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wo curieus Cupidus in Unterſuchung gottlicher Dinge, und
J hauptſachlich der Erdbeben geweſen, und beſtandig ſich errin

nerte, was Iinius ſaget: Nunquam Roma tremuit, ut non fu-
turi eventus alicujus id praenuncium eſſet, und was Car-

nunciant, vel tyrannicam oppreſſionem. Efficiant et Segetum in-
oviam et famem, das iſt: groſſe Erdbeben bedeuten Krieg, Peſt,
Verfolgung Unfruchtbarkeit und Hunger; ſo eine tiefſinnige Betrach

Jtung ſt ll te er uber den Erfolg der Erdbeben, nemlich uber den weitpunct
eedes Krieges an; Er laß deroweaen nicht allein unterſchiedliche opellen

und richtete iein Augenmert aut den Krieg, ſonvern noch uver das alles,
durchl iß er beſtundig die vergangenen Krieges Angelegenheiten und Ge
ſchichte, und zog ſie in Erwegung. Unter andern aber, gerleth er uber
Gyraldum, welcher von des Martis Palatio und Haus gedichtet,
daß es an dem Aeno, ſo ein ungeheuer Gebura in Thracia liege, ſehr
erſchreklich anzuſehen, alle Gemach, alle Wande, das doch jelbſt ſey
lauter Eiſen, daß ſich auch Sonn und Sterne dafur entſetzen, gleich an
der Schwelle laſſe ſicn der Furor und Unſinnigkeit ſehen, daraur die Un-
gerechtigkeit, ſamt den feurigen Zorn, die Furcht und Angſt, ſo ganz
erblaſſet, ſtehe nicht ferne darvon: Wenn man etwas weiter fortgehe,
ſo treffe man Jnſidias, das iſt, die argliſtige Practiken an, die ver
borgene morderiſche Schwerdter bei ſich tragen: item. Die Diſcordiam.
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und Uneinigkeit, ſo ein zweiſchneidig Schwerd fuhre: die Tugend ſey
zwiſchen Furiis und Teufelinnen, ſtebe da umfangen in hochſter Traurig
keit: beſſer darinnen ſitze der Tod ſelbſten, und ganz greßliche Angeſicht:
die Gemach ſeyn inwendig um und um mit Blut beſprenget, auch etliche
mit Feuer angefullet: Allenthalben inn, und auswendig liegen viel Tod
tenkorper, grauſam zerhakket, verwundet und zerriſſen. ltem, Die
Spitzen von den Kirchen und Thoren, ſo zerbrochen, leere verderbte
Wagen, durchlocherte Schiffe und dergleichen. Jhn den Martemhaben die Poeten alſo abgebildet: daß er ſitze auf einen mit blutbeſpreng
ten Wagen, und habe einen blutigen Spieß in ſeiner Hand: die Bel—
lona oder Kriegsgottin regiere den Wagen, welchen allenthalben die hol
liſche Furien von hinten und vorne und zu beyden Seiten begleiten:
Furcht und Schrecken ſeyn die Pferde, ſo ſolchen Wagen ziehen. Bey
dieſer Beſchreibung, daß die Heyden den Krieg ſolchergeſtalt abgebildet,
und damit deſſen Greuel vor Augen geſtellet, erinnerte Cupidus, wie ſie
den Krieg auch ſonſten in ihren Sententiis genennet, nemlich: Omnium
malorum ſentinam, eine Grundſuppe oder abſcheuliche Grube, in wel
cher alles Unglut zuſammen laufe. Exitiorum Diluuium, eine Waner

D
nuth des Verderbens. Kem peltilentiſſimam, das allerſchadlichſte

ing. Omnium tragicorum malorum agmen. Einen Haufin alles
Jammers und Elendes. Mare omnium ealamitaruri. Ein Meer al
les Unheyls und Laſters; ſi bellum dicas, dixeris omne malum, wer
Krieg nennet, der hat mit einem Worte genennet allen Jammer, Plag
und Herzeleid., fo da immer kan genennet werden. Hiernechſt ging er
in die heilige Schrift, welche ſchlechthin den Krieg das Uebel nennet, eine
unbarmherzige Staupe, Jer. z30. v. 14. eine Strafe, in welcher Gott
der Herr allen ieinen Zorn gehen laſt, wie Jerrmns mit ubber dem Haupt
atuſaminen geſchlagenen Handen in ſeinen Klagliedern im 2. Capitel kla
get: Wie hat der Herr die Tochter Zion mit ſeinem Zorn uberſchuttet,
er hat alle Wohnungen Jacobs, ohne Barmherzigkeit vertilget; Er iſt.
gleich wie ein Feind, der alles zernichtet und verderbet in ſeinen grimmi
gen Zorn; und in a Cup. v. 11. ſaat'er: Der Hexrr hat ſeinen Grimm
vollbracht, er hat ſeinen grimmigen Zorn ausgeſchuttet, er hat zu Zion
Feuer angeſtecket, das auch ihre Grundfeſte verzehret hat e. Jndem
nun aber Cupidus unter Betrachtung uber den Krieg ſeine Gedanken
unterhielt, und der Sache ſehr tiefſinnig nachdachte, naherte ſich und
ſprach bey ihn ein, Chaſid, ein rechter excellenter, tapferer und tugendhafter.

Mann,



R et 5Mann, welchen Cupidus alsbald freundlich aufnahm, und zugleich ſeine
Gedanken ihme erofnete und fragte: Was haltet denn jhr von dem Kriege
und Kriegesweſen, und was iſt ſolches vor ein Ding! Jch halte, ſprach
Chaſid, den Krieg oder das Kriegesweſen mit den tiefſinnigen Philoſo
pho Ariſtotele fur ein ſolches Ding, deſſen man in der Welt nicht ent
behren konne, zwar nicht zu einer Offenſion, ſondern nur zu einer noth
wendigen Defenſion, ſintemal wie ich mich erinnere, ſo ſagt Xenoplion
in lbris oeconomieis: vergeblich wurde es ſeyn, das Feld zu bauen,
und allerhand furzunehmen, ſich zu ernehren, wenn man nicht auch be
ſondere Leute hatte, die einen jeden bey den Seinigen wider alle Gewalt
und Unrecht beſchutzeten, welches denn ohne Gewalt und Kriegesmacht
und Kunſt nicht wohl geſchehen konne. Daher denn auch Plato aus
druklich ſagt, es ſey das Kriegesweſen ein ſehr nothwendiges Ding, auf
daß man ſich wider alle Gewalt konne nach Nothdurft befreven.

Es ſcheinet zwar, ſprach Cupidus, vor menſchlichen Augen Gott
und der chriſtlichen Liebe ein widerwartiges Werk zu ſeyn, wenn man
krieget und ſtreitet, und die Menſchen einander niederhauen, niederſchieſ—
ſen, erſchlagen, daß oftmals in einer Schlacht viel 1ooo Menſchen auf
der Wahlſtat bleiben, und mancher wackerer Cavalier ſein Leben laſſen,
und manches Mutterkind in den grunen Raſen beiſſen muß, iſt dann
nun aber das Kriegen recht oder unrecht, und von Gott befohlen?

Man wird die Schrift aufſchlagen, antwortet Chaſid, ſo finden
wir, daß Kriegen recht und von Gott befohlen ſey, immaſſen Gott dem
Volke Jſrael Ordinanz gegeben, Krieg zu fuhren, wie wir ſolches leſen
im 4 Buch Moſe 21. Cap. und  im 5. Buch Moſe 20. Cap. v. 3. Joh.
x. Cap. Darneben Quartier, Feldzug und Schlachtordnung aewieſen.

Mithin, ſo haben auch die Jſraeliten ohne gottliche Ordre nicht durfen
mit dem Feinde ſchlagen, und wenn Gott das Volk nicht commandiret,
iſt kein Gluck noch Sieg dabey geweſen. Ja was noch mehr, ſo iſt
Gott ſelbſt mit zu Felde gezogen, und wo dieſer Generaliſſimus einem
Treffen beygeſtanden, haben ſie victoriſirt, ſintemal der Sieg vom
Herrn komt, Prov. 21. Der Sieg komt vom Himmel, und wird durch
groſſe Menge erlanaet i Maccab. 3. Der Herr giebt den Konigen den
Sieg, Pſalm 144. Denn in ſeiner Hand iſt Kraft und Macht, 2 Chron. 20.

Hat: denn aber Gott, fragte Cupidus, ſolches ofters ins Werk
gerichtet, und in der That bewieſen, daß er den martialiſchen Gemu—
thern eine Zeitlang verhange, daß.ſie mogen kriegen, wurgen und ihr

A3 blut



6 S n RRblutdurſtiges Gemuthe kuhlen, und daß der Herr Zebaoth zuweilen ein
Heer zum Streit als einen Zeugen ſeines Zorns, zu verderben, das ganze

Land, ruſte und ſchicke?
Allerdings, antwortet Chaſid, hat Gott allezeit um gewiſſer und

gerechter Urſache willen, ſolchen martialiſchen Gemuthern zu kriegen, eine
Zeitlang verſtattet, wie ſolches aus der Schrift bekannt iſt, und zwar al
ſo, daß, wenn ſich das Volk Gottes an dem Herrn ſeinem Gott verſun
diget, daß er alsdenn das Rachſchwerd über ſie gebracht, das ſeinen
Bund rachen muſte, Levit. 26, 25. Mithin, ſagt Eſaias Cap. 42, 24. 25.
Wer hat Jacob ubergeben, zu plundern, und Jſrael zu rauben? Hats
nicht der Herr gethan, an dem wir geſundiget haben, darum er uber ſie
ausgeſchuttet den Grimm ſeines Zorns.

Saaet mir doch, ſprach Cupidus, einige Exempel aus der Schrift.
daß die Kriege nicht ohngefehr Land. und Leute ergriffen, ſondern daß
Gott dieſelbige um der Sunden willen zum Verderben der Leute uber
den Hals, und das Schwerd durch das Land ſchicke?

Leſet nur, antwortet Chaſid, das 18. Cap. 2 Kon. v. 25. da wer
det ihr finden, daß Sannherib, der aſſyriſche Konig, dorten dem Koni
ge Hiskia durch ſeinen Erzſchenken ſagen laſſen: Er ſolte nicht meynen,
daß er ſey ohne den Herrn herauf gezogen. daß er die Stadte Jſrael und
Juda verderbe, der Herr hahe es ihn geheiſſen: Zeuch hinauf und ver
derbe das Land. Denn wenn Gott wegen eines Landes Sunde erzur
net iſt, ſo macht er ſeine Pfeile mit Blut trunken, und ſein Schwerd.
muß Fleiſch freſſen, Deut. z2, Als die Kinder Jſrael vor dem Herrn
Uebels thaten, da ſtarkete der Herr den Tyrannen Eylon, der Moabiter
Konige wider ſie, nud. 3, 2. ls Ephraim und Samaria zu Eſaia Zei
ten durch Stolz und Hochmuth ſich an dem Herrn verſünbigte, hat er
das Rezias Kriegesvolk wider ſie erhohet, und ihre Feinde zu Haufen
gerottet, die Syrer vornen her, und die Philiſter von hinten zu, daß ſie
Jſrael ſolten freſſen mit vollem Maul, Eſ.9, 8. Als zu Zeiten der Koni
ge der Herr anfing, uber Jſrael uberdrüßig zu werden, wegen ihrer Ab
gotterey, ließ er den Haſael aus Syrien wider ſie kommen, daß er ſie
ſchlus in allen Grenzen, 2 Reg. 10. Wann aber nun Gott der Herr
ſein Volk zur Gnuge gezuchtiget, und ſie von ihren Sunden abgelanen,
ſo hat er auch nachgehends ſeinen Grimm wider die Feinde gewendet,
und hat deren Pfeile, Schild, Schwerd und Streit zerbrochen, hat
iäber ſie regren laſſen Platzregen mit Schloſſen, ihren Arm zerbrochen.

daß



S ce 7daß ihnen das Schwerd aus den Handen gefallen, und ſie wie ein
Licht verloſchet, wie Gott auch ſolches zum oftern in der That erwieſen,
daß er die Volker zerſtreuen konne. Und diefes ſehen wir an den Midia
nitern. Dieſe uberfielen das Land Jſrael, und bedeckten es mit unzehl—
barer Menge, wie die Heuſchrecken, Jud.s,7 Gideon aber ſchlagt ſie
mit einander nur mit zoo Mann, ſo das Waſſer wie Hunde gelecket,
Cap.7,7 Sera, der Mohr, zog wider den Konig Affa in Juda mit
groſſer Heereskraft, nemlich mit tauſendmaltauſend Mann, und mit zoo
Streitwagen; aber der Herr plaate die Mohren für Juda, daß ſie fielen
und wurden geſchlagen vor dem Herrn, daß ihrer keiner lebendig blieb, 2
Chron. 14. Benhadad, Konig in Syrien, zog mit aller ſeiner Macht wi
der Ahab, den Konig in Jſrael; der Syrer war das ganze Land volk,
aber die Jſraeliten lagen gegen ihnen wie eine kleine Heerde Ziegen, aber
der Herr gab ſie in ſeine Hand, daß ſie des Tages fchlugen 1000oo Sy
rer zu Fus, die ubrigen, ſo gen Apheck flohen, wurden von einer Mauer
erſchlagen 2700o0 Mann, 1Keg. 20, 29. 30.

Jſt denn aber, fragte Cupidus, der Krieg auch ſchon vor der Sund

fluth geweſen?Joſephus meldet, antwortet Chafid, daß der Krieg ſchon vor der
Sundfluth geweſen ſey, allda der Tubalkain Gen. 4. ein tapfrer Mann,
angefangen zu kriegen, und die Uebung des Kriegesweſen gar weit gebracht
habe. Es iſt alſo ein rechtmaſiger Krieg an ſich ſelbſten nicht zu verach
ten, noch zu verwerfen, aus Urſachen, weil in gottlicher Schrift das Krie
gen von Gott nicht allein befolilen, ſondern auch von Gott ſelbſten kom
mandirer worden. Dabey aber muß man mit Rath und Vernunft
xritge fuhren, wie Salomo Prov. 2o. ſolches bezeuaet. Zu dem Ende
nat Gott ſelbſt der Obrigkeit das Schwerd an die Seiten gegurtet, daß
fie die Boſen ſtrafen und die Frommen beſchutzen ſol. Wann nun un
treue Nachbarn ohne rechtmaſige Urſachen aus lauter Frevel und Muth
willen einen Krieg anfangen, mit Ranben, Brennen, Morden, alles ver

dgeeren und verſtoren, damit Land und Leute unter ihr Joch und Dienſt
varkeit zu bringen, da find chriſtliche Potentaten ſchuldig, ihrer armen
Unterthanen an Gottes Statt ſich anzunehmen, ſie wider unordentliche
Gewalt zu ſchutzen, und auſerſtem Vermogen nach zu wehren, damit
nicht Kirchen, Schulen, Gerichte und Gerechtigkeit, Zucht und Erbarkeit,
und aller burgerlicher Handel und Wandel zugrunde und zuboden gehe.
Und dieſes beweiſe ich aus Gen. 14. da ſich Abraham ſeines Bruders

Loths



8  —41cLoths angenommen, und ihn und die Seinen aus der Feinde Gewalt er—
rettet. Alſo haben Joſua, Gideon, David, Joſaphat, Hiskias und
viele chriſtliche Kaiſer in alten Teſtäment aroſe Kriege gefuhret, und von
Gott, der ihre Hande lehrete ſtreiten, groſen Sieg erlanget, wie Theo
doſii und Conſtantini Magni Hiſtorien ausweiſen. Mithin iſt es we
der Gott noch der chriſtlichen Liebe zuwider, ſondern vielmehr gottlicher
Ordnung gemaß, ja auch wohl ein recht chriſtliches Stut wenn ein

chriſtlicher Regent pro lege et grege, fuür Kirchen und Schuten und fur
ſein liebes Vaterland, fur ſeinen Unterthanen Hauſer und Güter ſtrei—
tet, den feindlichen Rauben, Stehlen, Wurgen und Morden, und vielen
andern Unheil wehret. Chriſtus laſt ſichs nicht irren, daß der Haupt
mann zu Capernaum ein Kriegesoberſter iſt, ſondern er erhoret ſein Ge
beth, und hilft ſeinem kranken Knecht, ruhmet auch hoch deſſelben Glau—
ben und Gottſeligkeit. Und was thut Johannes der Taufer? er weiſet
ja die Kriegesknechte, die zu ihn kommen nicht zum Teufel, oder heiſt ſie
Harniſch und Wehr ablegen, ihrer Obrigkeit den Dienſt aufkundigen,
ach nein! ſondern er laſt ſie in ihren Stande bleiben, allein er ſchreibt
ihnen eine ſolche Regul fur: thut niemand Gewalt und Unrecht, und
laſſet euch begnugen an euren Sold.

Was muß aber vornehmlich in acht genommen werden, ſorach Cu
pidus, wenn es ſoll ein rechtmaſiger Krieg ſeyn und heiſen!

Soll ein Krieg rechtmaſig ſeyn, antwortet Chaſid, ſo muß erſtlich
derſelbe nicht ohne Befehl und Gewalt der hohen Obrigkeit gefuhret wer
den, maaſen dieienige, welche ihre Sachen durch rechtliche Proceſſe
bey.hoher Obriakeit ausfuhren konnen, ſollen keinen Krieg fuhren. Zum
andern niuß darzu rommen rechtmaſige Urſachen, cntweder daü man ſich
wider offentliche Gewalt und muthwillige Zunbthigung ſchutze, wie uch
Hiskias vertheidigen muſte; oder daß mat offentliche Unthaten oder Ge
waltſamkeit rache und ſtrafe, wie etwan das judiſche Volk an ihren Bru
dern den Behiamiten thaten: oderſaber auch, daß man dieß, was einen
mit Gewalt und Unrecht, iſt genommen worden, wieder an ſich bringe,
wie alſo Judas, der Maccabaer das Heiligthum einnahm. Ueber das,
ſo muß auth die Jntention des Kriegsfurſten gut ſeyn, damit der ganze
Krieg zur Ehre Gottes, Beforderung ſeiner Religion und Liebe gegen den
Nachſten gefuhret werde. Sehet, wird dieſes bey den Kriege in acht ge
nommegy, ſo gehet es alsdenn wie Auguſtinus ſagt: daßtGott ſelbſt iſt der
Anfanger und Fuhrer des Krieges, der Furſt aber und das Volk ſind

Gottes



S d R 19Gottesdiener. Dabey auch dieß muß nicht unterlaſſen werden, daß
was. aus rechtmuſigen Urſachen wird angefangen, auch mit Recht und
Billigkeit hinaus gefuhret, und niemand zur Unbilligkeit beſchweret wer
di. Dieſes alles kanibefordern, wenn nachfolgendes Frauenzimmer zu
Felde mit gegeben und genommen wird, welches Heſiodus ein weiſer
Heyd jeglichen Furſten und Regenten zufuhret. 1) Prudentia, Furſichtig-
deit. und Weisheit, 2). Themis oder luſtitia, Gerechtigkeit, z) Euryno-
aime, gute Ordnung und Regiment. 4) Demeter, rechte Haushaltung.
5) Stremoiſiae. Mottesfureht und Gottfeligkeit. c). Leto oder Clemen-
tia, Miltigkeit und Gnade. 7) Nera, furſtliche Gravitat und Anſehen.
8) Athena ſiue Zallas, mannlicher Muth. und ritterliche Tapferkeit. Jſt
nundieſos Frauenzimmer mit zu Felde, ſo iſt gewiß, daß nichts verſchlaf
fen und verlaſſet; ſondern alles zum beſten Rath in Feld beſtellet, und
igtoſſet Rathegeſchaffet werde. Jnzwiſchen, ſo prediget den Heyden diß
das: Geſetz der Natur, und das:kle ne Licht, das in der verderbten Na
Aur noch ubrig iſt, erleuchtet ſie ſo fern, daß ſie bey einer gerechten Sa
che guten Muth zu kriegen gehabt, weßwegen der Lateiner ſagt:

At:
neangit et attollit vires in milite cauſa,
Qaae niſi iuſta ſubeſt, excutit arma pudor.

Der krieget leicht, der dat ihat Necht

 Wer !dieß nicht hat, iſt bald heſchwacht.
Es mag naun aber der Krieg /ſo rechtmaſig ſeyn als er immer wolle,

ſprach Cupidus, ſo. iſt ar docheine vecht. beichwerliche Sache, maßen
denn das Land: dadurch, wenn es ſich in den. beſten Flor befindet, nuf
einmal in das auſſerſte Verderben geſetzet verden kan, und bleibet wohl
wahr, was Cicerd zu ſeiner Zeitigeichrieben: Nullum bellum abaque
lachrymis fuiſſe et iniuſtam pacem iuſtisſimo bello anteferendam
eſſe, hee. daß kein Krieg ohne Thranen ſey vollendet worden, und ſen
der erkauft e Friede beſſer als rechtmaſige Kriege zu achten. Damit ich
taber euch des Krieges Ungemach und. Schaden recht darlege und erklare,
ſo beſtehet die Ungelegenheit darinne, wenn wir betrachten den Schaden,
der im Kriege von den Contribuiren und Geldauflagen entſtehet, darauf

nichts mehr als Ruin, Verwuſtung Land und Leute, eitel Schaden und
Verderben in allen Standen erfolget, wie ſolches die klagliche Erfahrung
gnugſam bezeiget. Das ganze Land wird verheeret, das Land, ſo vor

deſſen war wie ein Luſtgarten, wird wie. eine  wuſte. Cinode, es liegt klag

üch



10 S ttlich und jammerlich, das Land wird wüſte und leer, und die Jnnwoh
ner werden zerſtreuet, daß.die groſſen Hauſer wuſte und ode ſtehen, daß
Neſſeln wachſen und Dornen in: Hutten;: zu Kriegeszeiten werden die
Baume abgehauen und verbrannt, das Getraidig wird abgehütet,.die
Scheuren werden ausgeleeret, und das geſchicht durch die Soldaten,
wenn ſie den armen Leuten einquartieret werden, und ſolche Kriegeslaſt
sder die Contribution nicht langer erſchwinden konner, und von Haus

und Hof entlaufen muſſen; da gehet. es an ein Einſchlagen. Die Bre
ter von Boden, die Sparren von Dachern werden abgeriſſen, verkauft,
verbrannt, die Hauſer werden zu Grunde niedergeriſſen, mithin werden
die Hauſer ohne Leute, und das Feld ganz wuſte Eſ. 6. die Auen, ſo wohl
ſtunden, werden verderbet Jer. 25. das Vieh wird den Leuten abgenom
men, alſo daß man im Lande faſt nicht ein Vieh ſchreyen und blocken
horet Jerem. 2. wo man fieh hinwendet, da iſt Klage, Ach und Weh

Ezech. 2. Man horets wohl, daß die Leute ſeufzen, aber da haben— ſie
keinen Troſter Thren. r. Und was wird nicht im Kriege vor groſſe
Sunde, Schande und Laſter verubet, denn da fragt man nicht nach Er
barkeit, nach Zucht und nach Gericht. Ein Exempel konnen ſeyn die Scy
ten, dieſe haben ihren Feinden die. Hanhe uber die Ohren gezogen, dieſel
be anſtatt der Hemder gebraucht, ne naben die Todten zuſammen getra
gen, Tiſche und Banke daraus aetnacht, und ihre Mahlzeit daruber ver
richtet. Als Anno 14 3 der turtiſche Kaiſer Bajazeth I7. die Stadt
Conſtantinopel, vor welcher er zo Tage mit Schieſen und Sturmen an

geharter, einbelommen hatte, vat er laſſen die Kaiſerin mit ihren Toch
toern. und andern adelichen Meibasbilnern. fur ſich bringen, nackend aus
iehen, iund ſir dffentlich gefchandet, hernaech jamt den wrigen zu ſehan
den, wem es geluſtet, Preiß gegeben und ſabeln laſſen. Anno 1598 und
99. wie in Niederlanden iſt gewuſtet worden, findet man in Sachſens
Chronic, daß die Bauren cn Handen und Füſſen, wie auch an Gemach
ten ſind aufgehenket, an Bratſpiefe geſtecket und gebraten, in Rauch ge
hangen-und: geſchmauchet worden.!n Ach weſch. groſſes Plundern und
Atauben witd zur Kriegeszeit nicht uberall gehoret, was haltet und mey
nei ihjr davon? JEs iſt wot wahr, antwortoet Chaſid, daß aus dem Kriege und der

SGontributivn grones Unheyt und Noth erforaet, weil derfelbe allen und

feden, ja Lande, Siadt und Stande groſſen Schaden zutheilet, und mag
awdl der Crieg und  die Eontribution iliar malorun, eine Stadt oder

Welt
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Welt voll Uebel, ſo mit Worten nicht auszuſprechen, daruber das Land
erzittert, der Himmel bebet, Sonn uud Mond verfinſtert, und die Ster
ne hren Schein verlieren Joel 2. Dahhero billig zu wunſehen, dan doch
der allmachtige Gott das Joch unſerer Laſt, die Ruthe unſerer Schul
den, nemlich den Krieg, den Stecken unſers Treibers zerbrechen wolte,
Eſ. 9. Und gewiß, wenn es ſolte wunſchen gelten, wurde ein jeder ge
treuer Patriot und chriſtliches Herz wunſchen, daß wir den ueben Frie
den beſtandig genieſen, oder daß doch diejenigen, welche jetzo den Krieg
erfahren, bald wieder erlangen mochten, als wornach fo viel tauſend ge

angſtigte Chriſten ſeufzen und wunſchen. Ja wenn es ſolte wunſchen
gelten, wurden wir alle wunſchen, daß gute Einigkeit und Verſtandnis
zwiſchen hohen Potentaten erhalten, jederzeit Friede geſtiftet, Krieg und
Unfried abgeſchaffet, und ſo viel moglich, aller Orten ab- und eingeſtellet
werde, denn es heiſet doch, wie der Poet ſaget:

Nulla ſalus bello, pacem te poſcinmis omnes.
Beym Krieg iſt weder Rath noch Heyl,
Dem Fronmien werd nur Fricdb zu Theil.

Gleichwie nun immer eine Jdee die andere gebuhret, alſo ſprach
Cupidus, fallet mir auch bey den Kriege die Plunderung ein, daß ſolche
ebenfälls ein erbarmlich Ding und Sache ſey, indem die Leute um alle
das ihrige kommen, Haab und Gut, Haus und Hof verlieren, und ins
gemein eine groſſe Noth zu nennen, mithin ſagt Cicero: Non tantum
rapina ĩpſa, ſed et metus rapinao et ſvoliationis adfert metum, nicht
alleine das, Plaudern. an ibin ſetber giebt Schrecken, ſondern auch dat

Geſchrey urſeNede davdn.Ach welch eine Furcht iſt bey den Geiſtlichen, Obrigkeit, bey Alten
und Jungen, beyh Patienten und Kranken, denn da wird geraubet zu ſol
cher Zeit alles Geld, wie wir es an Hiskia ſehen 2 Reg. 2. man verſcho
net nicht der Kirchen, wie ſich Heliodorus unterſtund, den Gotteskaſten
zu-berauben 2 Mactab. 3, 23. Belſazer ſoff aus den Kirchengefaſen,
Dan« q: das Vieh wird. haufenweiſe weggetrieben, geſchlachtet, und al
les verderbet, wie  an Loth abzunehmen und an Hiob. Das Getraidig
wird. von Boden genommen, verfuttert, untergeſtreuet, weggefuhret und:
umgebracht, welches Gideon auch wol empfunden: iſt alſo das Plun—
dern gar ein groß Uebel, ja eine ſchreckliche Strafe. Derowegen ſrage
ich euch, iſt denn in. einen; rechtmaſigen Kriege das Rauben, Beuten

B 2 und
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und Plundern zugelafſen? Es iſt, antwortet Chaſid, in gottlichen, na
turlichen, weltlichen Kriegesrechten, auch in rechtmaſigen Kriege, das
Rauben, Beuten und Plundern allerdings zugelaſſen, immaßen Gott
ſolch Rauben und Plundern ſeinem Volk den Jſraeliten ſelbſt befohlen,
wie er ſagt z Moſ. 2o. Wenn du eine Stadt belagerſt, und ſie der Herr
dein Gott in deine Hand giebt, ſo ſolt du alles, was in der Stadt iſt,
und allen Raub unter dich theilen, und ſolt eſſen von der Ausbeute dei—
ner! Feinde, die dir der Herr dein Gott gegeben hat.

Hat ſich denn aber, fragte Cupidus, das Volk Gottes zu ieden
Zeiten gegen ihre Feinde in Kriege dieſen Befehl gemas verhalten, ſelbige
wo und wie ſie gekont, beraubet und ausgeplundert, gebet mir doch hier—
von Exempel an? Ja wol, antwortet Chaſid, denn alſo haben die Kin—
der Jſrael Sihon des Konigs der Amoriter, nach erhaltener Victorie,
alle Stadte ausgeplundert und alles Vieh geraubet g Moſ. 2. Derglej—
chen ſie gethan Og. dem Konige zu Baſſan, da ſie wider ihn geſieget, ha
ben ſie alle ſeine Stadte, deren so geweſen, ausgeplundert, und das Vieh
geraubet ſ Moſ. 3z. Und als David die Geſſuriter und Gerogiſiter ge—
ſchlagen, ſo hat er ihre Schaafe, Rinder, Eſel, Kameel und Kleider zum
Raubẽe tuitgenommen, Sam. 27. Aber ſehet, das iſt geſchehen in ei
nen rechtmaſigen Kriege, und zwar gegen den Glaubens-und Landesfein——
den;, und dahero iſt:res vor ein rechtmaſiges: Rauben und Ptundern zun
halten, deßwegen auch eine ſolche Kriegesbeute ein Segen.genennet wird,
wie David, da er das raubt, welchen er. den Amalekitern abgejaget, den
Jelteſten in Juda ſeinen Freunden geſchickt, ſagen laſſen: Siehe, da habt
ihr den Segen aus dem Raube des Herrn i Sam. zo. Waos iſt aber—
ein Religionskries, fragte Cupidus, und wie. gehet es in ſolchen zu?
Wweenn ein Religionskrieg gefuhret wird, antwortete Thaſid, fo ge

het es uber Kirchen und Schulen her, da wird alles durch die beſtandigen:
Marſche, Einquartierung, groſſe Contributiones verwuſtet und verhee—
ret. Ja bey ſolcher Zeit werden groſſe Beſchwerungen auf Land und Ltu

te geleget, ia es werden auch wol den Miniſtris Eccleſiae und Profeſſo-
rihus ihre Beſoldung abgebrochen und vorbehalten, wie ſub luſtiniano
Primonfich es zugetragen hat. Doch hat der liebe Gott ſolche Religions
eriege ſonoerlich vielmal verhutet, und ſeinen Zorn uber die Verfolger
ausgeſchuttet, daß ſie mit Schimpf und Schaden erfahren, daß er der
Herr'ſey, der da ſagt Pſalm 1o5. Taſtet meine Geſalbten nicht an, und
thut meinen Propheten kein Leid; da hat es vielmal geheiſen, wie der

Pro



S  8 13Prophet Eſaias ſagt in 8. Capitel: Beſchlieſſet einen Rath, und werde
nichts draus, beredet euch, und es beſtehe nicht, denn hie iſt Jmmanuel.
Gebet mir doch einige Exempel an, ſprach Cupidus, daß Gott ſolche
Religionskriege verhutet?

Auf die Austilgung der Ketzer, antwortet Chaſid, hat Konig Phi—
lippus Il. in Spanien alle feine Schatze, laut ſeines Teſtaments, uber
die ſ549 Millionen Ducaten gewendet  aber alles vergebens und um—
ſonſt. Henricus lI. ließ von ſich horen, er wolte die Ketzer alle zu Aſchen
verbrennen, und aus der Aſchen einen ſolchen Berg machen laſſen, daß
ſeines gleichen in Frankreich nicht ſolte gefunden werden; aber er ward
auf einen Turnier mit der Lanze durch das Caßket in ein Auge verletzet,
davon er am eilften Tage ſterben muſte. Franeiſcus II. wolte den be—
drangten Evangeliſchen kein Gehor geben, ihre ſuvplicationes nicht ho—
ren, aber es ſprang ihm hinter dem Ohr ein Geſchwur auf, darvon
muſte er ſterben. Lutherus berichtet von einen Canzler zu Trier, daß
er ihm furgenommen, Anno 1521 noch fur Martini das Evangelium ganz
auszurotten, er ſey aber bald 7 Tage hernach eines jahlingen Todes
verſtorben.

Sleidanus ſchreibet von Johanne Valeſio, dem sten Biſchoffezu Coſtnitz, er habe anno 48. in comitiis imperialibus ſeinen Coſtnitzern

gedreuet, er wolle ſie und alle Lutheriſchen vertilgen, oder ſolte ihn der
Schlag Gottes ruhren. Gottes Rache aber iſt ihm auf dem Fuß gefol—
get, und der Biſchof an der Krankheit, die er ihm gewunſchet, geſtor—

ben, und des andern Tages todt im Bette gefunden worden. Anno
I 58. den 21. Martüibolte-der Vſſchor zu Labach alle Lutheriſchen auf
einmal verſchlingen; als er aber aus der Kirchen zu Donawerda ging,
ſturzte er den Hals entzwep, und muſte es unterbleiben, was Gott nicht

bhaben wolte.
Ach lieber Gott, ſprach Cupidus, das heiſt wohl recht: Malum

conſilium conſultori peſſimum, Ungluk trift ſeinen eigenen Herren.
Tibi quod intriviſti exedendum- eſt: was du einen andern eingebrok—
ket, muſt du ſelbſt ausfreſſen. Und alſo hat Gott noch immerdar, wi—
der dem keine Weisheit, kein Verſtand, kein Rath hilft, den Schalks-
rath, den verkehrten Rath unſerer Feinde zu nichte gemacht, daß es ihre
Hande nicht ausfuhren konnen, und das Ungluk, davon ſie gerathſchla—
get, auf ihren Kopf gefallen Pſalm 14o0. Ob nun gleich die Chriſten
wie ich hore, theils in Kriege, theils in den grauſamen Verfolgungen

B 3 auſs
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aufs aäuſſerſte ſind gemartert und unzehlich vicl Ehr:antait iſ vetgoſ
ſen worden, mochte irh doch gerne weiter wiſſen, wenn und zu welcher

Zeit dieſe Verfolgungen geſchehen, gebet mir doch hiervon Bericht?
Die blinden Heyden, welche den geereutzigten Chriſt fur eine Thor

heit geachtet, und ſich ſelbſt fur weiſe gehalten, daruber ſie zu Narren
worden, Rom. a. Haben von Neronean, bis auf Conftantinum Mag-
zum faſt in die drittehalb hundert Jahr, die Chriſten aufs heftigſte ver—
folget, viel unſchuldiges Chriſtenblut vergoſſen, ſchreckliche unerhorte
Marter, aulerhand auſſerſte Bedrangungen, von einem Seculo zum
andern, der Kirche Chriſti und dero ſtandhaften Bekennern zugefuget,

daß faſt alles geſchwummen von Blut, immaſſen, die to unterſchied—
lichen Verfolgungen unter den Kayſerthum des erwehnten Kaiſers Ne
ronis und ſeinen Nachkommen gnugſam ausweiſen und beſtatigen, davon
in Kirchenhiſtorien nach der Lange zu leſen.

Erzehlet mir doch von den gemeinen Verfolgungen derer Chriſten,
ſprach Cupidus, welche nach der Himmelfahrt Chriſti aeſchehen, nemlich
wenn, wo, durch wem, und wie ſolche geſchehen, auch wie die Tyran
nen wegen ihrer Verfolgung von Gott allezeit ſind geſtrafet worden!

Die erſte gemeine Werfolgung derer Chriſten, antwortet Chaſid,
iſt geſchehen unter Nerone im 13. Jahr ſeines Kayſerthums, in 70
Sahr nach der Geburt, und in 17 Jahr nach der Himmelfahrt Chriſti.
Jn dieſer Verfolgung ſind, auf Befehi dieſes Wutterichs Neronis, die
heiligen Apoſtel und Jonger Chriſti, nehmlich Petrüs und Paulus, und
neben dieſen auch anvere furtrefliche Jnger, als Jarobus major und
minor, Seneea, Philippus. Bartholomaus, Barnabas, Apollinarit
und Marcus Evangeliſta. umb beſtandiger chriſttichon Bekantnis willen,
auf mancherley weiſe und ſehr grauſam hin und wieder gemartert und
getodtet worden, anderer Tyranney anjetzo zugeſchweigen. Dieſer Nero
iſt wegen ſeiner Tyranney, Schande und Laſtet, die er verubet, von Gott
dergeſtalt geſtrafet worden, daß er in des romiſchen Volkes Neid und
Haß verfallen iſt, alſo daß er ihnen entweichen, ſich vor ihnen verber
gen muüſſen. Jn ſolchem Elend hat er ſich ſelbſt jammerlich umgebracht
und erſtochen. Etliche wollen, er ſey als ein Unſinniger im wilden Wald
herumgelaufen, und da er ſich verirret, ſey er von den Wolfen und an
dern wilden Thieren zerriſſen und gefreſſen worden, in zo. Jahr ſeines
Alters, in 14. Jahr ſeiner Regierung. Hat alſo Gott ihn als einen
Wolf auch von den Wolfen umbringen und verderben laſſen. Die
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Die andere Verfolgung üſt angerichtet worden, durch den Kayfer

Doinitianum um das Jahr Chriſti 94: und in 12. Jahr ſeiner Regie
rungen Won dieſen Domittane ſoll der Evangeliſt Johanunes auf die
griechiſche Jnſut Pathmos ſeyn verwieſen worden, nachdem ihm das ſie
dende Oel, darin er geſotten worden, nichts geſchadet hatte. Nach dem
Tode aber des Domitiani, iſt er zu der Zeit der Regierung Pertinacis in
100 Jahr nach der Geburt Chriſti gen Epheſum kommen, und daſeibſt
verblieben bis zu der Zeit der Regierung Trajani. Und nachdem er in
Aſia hin und, wieder Kirchen wohl angerichtet und erbauet, iſt et im 99.
Jahr ſeines Alters in Frieden geſtorben. Nechſt dieſem Johanne ſind
auch Cletus, Domicilla, Pontia, Theodora und Nieomedes, und vielandere
chriſtliche Manner und Weiber und Jungfrauen, um chriſtlicher Bekantniß
willen ſchrecklich gemartert und getodtet worden. Unter dieſen Kayſer Domi
tiano iſt auch geſchehen, daß 2oooo Chriſten in einer Kirche zu Haltung
des Chriſtfeſtes verſamlet, ſich lieber darinnen verbrennen laſſen, als daß
fie herausgehen und nur auf den Altar des Jovis eine handvoll Wen
rauch werfen und von ihrem Heylande abtreten wollen.

Dieſer Tyvrann iſt ſeiner greulichen Tyranney halben, von ſeinen ei
aenen Dienern auf Anregung ſeines Volts, in ſeiner Kammer, auf ſeinen
Schlafbette jammerlich umbracht, und ſein Leib von den Fledermauſen
verzehret, und elendiglich mit Stucken begraben worden, im 35. Jahr
ſeines Alters, und in 15. Jahr ſeiner Regierung.Die dritte Verfolgung ſoll ſich angefangen haben um das Jahr Chriſti

ogs. und zwar unter den Kayfer Cratano in 10, Jahr ſeiner Regierung.
Dieſer Craianus, oh er. ſeban eitr toelcher und guůtiger Herr war, jedoch
weilen die Chriſten oey ihm als Aufrunrer angeklaget wurden, ſo ließ er
aller Orten eruſtliche Mandata, die Chriſten zu verfotgen, anſthlagen,
dadurch denn viel rooo Chriſten jammerlich getodtet und ins Elend ſind
vertrieben worden. Unter dieſen Tyrannen war auch der heilige Bi—
ſchof Jgnatius mit etlichen andern Chriſten mehr, nach Rom als Aufruh—
rey und Verfuhrer des Volks gefuhret, und daſelbſt wegen beſtandiger Be
kantnis Chriſti willen, den Lowen und andern wilden Thieren zu zerreiſ—
ſen, jammerlich vorgeworfen. Doch weil Traianus, welcher, nachdem
er von Plinio der zweite, von  der Chriſten Unſchuld grundlich unterrich
tet, und von ſeiner Tyranney abzuſtet,en vermahnet wurde, iſt er da
durch beweget worden, daß er autgehoret die Chriſten zu verfolgen: mit
hin en auch wegtn ſeiner Tyranney gnadig geſtrafet, indem er an Bauch

fluß
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n6 S  KWfluß geſtorben, oder er ſeh heimlich wie etliche wollen, von ſeinen Fein—
den mit Gifte vergeben worden.Die vierte Verfolgung iſt unter der Regierung des romiſchen Kay

ſers M. Aurelii Antonini veri, um das Jahr Chiiſtirs7 geſchehen. Jn
dieſer ſchrecklichen Verfolgung ſind neben viel 100 Chriſten auch dieſer
vortrefliche Lehrer Polyearpus Biſchof zu Smyrna, desgleichen  Jre
neus Biſchof zu Leon, Juſtinus und Pionius und viel andere mehr jam—
merlich gemartert und getodtet worden, dieſer Tyrann iſt in ſeiner groſten
Tyranney auch geſtrafetworden, indem eine ſolche Weſtilenz eingefallen
und entſtanden, daß in Jtalien. ganze Flecken und Stadte, ja Land und
Leute ausgeſtorben ſind; Es entſtund greulich Morden und Blutver—
gieſſen, greuliche Erdbeben, daß alſo in ſolchem Elend der Kapyſer ſtarb,
und der Chriſten Verfolgung ganz daruber vergeſſen wurde.

Die funfte Verfolgung geſchahe unter Septimio Severo, um das
Jahr Chriſti 2o4. Dieſer Tyrann ließ allenthalben verbieten, daß ſich

niemand an die aufruhriſche Chriſten hengen, und der Chriſten Glauben
annehmen und ihnen nachfolgen ſolte, mithin lies er alle diejenigen, die ſich
fur Chriſten bekenneten, jaminerlich umbringen, und richtete eine greu—
liche Verfolgung durch ganz Egypten an. Unter dieſen Tyrannen iſt der
fromme Biſchof zu Jeruſalem Alexander, item Leonides von Aleran
dria; item Nareciſſus ein Patriarch zu Jeruſalem ſchreklich hingerichtet
worden. Dieſen iſt zur Strafe dieſes begegnet, daß er allezeit mit ſchrek—
lichen Kriegen und Anfechtungen beſchweret worden, und alſo die Chri—
ſten muſte zufrieden und unangefochten laſſen.

Die ſechſte Verfolgung iſt entſtanden um das Jahr Chriſti 229.
Zu den Zeiten des romiſchen Kayſers Aulii Maxpimini, iſt eine erſchrel
liche Berfolgung geweſen, und welche ein bitierer Groll, Feindſchaſt

und uUntreue verurſachet; und dieſen Groll hat er gehabt wider Mani
mea, die Mutter Alexandri, die eine fromme, gottesfurchtige Chriſtin war.
Vurch ſolche Feindſchaft ward der Tyrann bewegt, daß er des Kayſers

Lllexandri alte gute vertraute Freunde, und deſſen getreueſte Diener
lien heimlich und auch offentlich umbringen und erwurgen. Ja er ließ

ſich nicht an ſolchen Morden begnügen, ſondern er ergrimmete auch wi—
der die Chriſten, und ubete greuliche Tyranney an ſelbigen aus, ſonder
lich ließ er die vornehmſten Bitchoffe erſchreklich martern und umbrin
gen, ſonderlich alle Lehrer der Chriſten, vermeynte hierdurch den aanzen

thriſtlichen Rahmen und Stand auszurotten, wie dann auch ſolche Tyran

neh
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ney ganzer z Jahr ohn Aufhoren gedauert. Zur Strafe ward dieſer Tyrann
von. Papienno zu Aquileja im 3. Jahr ſeiner Regierung, mit ſamt ſeinem
Sohne Mazximino von ſeinen eigenen Volk erſtochen, ſein Haupt ward
zu einem Spectacul nach Rom geſchikt, danon das Sprichwort kommen:
von ſolcher boſen und argen Art ſolte man auch keinen Hund lebendig
uberbleiben laſſen.

Die ſiebende Verfolgung iſt geſchehen unter dem romiſchen Kayſer
Decio, welcher den erſten chriſtlichen Kayſer Philippum, da er von
Serona aus der Schlacht wieder zurutgekommen, um chriſtlichen Nah
mens und Glaubenswillen erſchlagen und umbracht hat, dadurch er
vermeynet, er hatte groſen Ruhm bey ſeinen gottloſen Haufen erlanget.
Nach dieſen Mord erregte er noch weiter erſchrekliche Verfolgungen, ließ
offentliche Mandata wider die Chriſten, dieſelbigen zuerwuraen, an
ſchlagen, da denn neben andern frommen Chriſten, die heilige Manner
Gottes Laurentius, Abdon, Fabianus, Serapion, Memiacus, Apol—
lonia und Victoria jammerlich qemaltert und getodtet worden ſind.
Wegen dieſer Tyranney iſt auch Decius nicht ungeſtraft blieben, dann
als er wider die Gothen. zu Felde lag, hat er nicht allein ſeinen Sohn
verloren, ſondern er ſelbſt in einen Moraſt und Pfutze elendiglich verſun
ken, und ob man gleich. ſeinen berſunkenen Leib geſucht, hat man ihn doch
nicht finden konnen. Etliche Hiſtorici melden, daß als ſich Decius mit
ſeinen obriſten, Valeriano berathſchlaget, wie man die Chriſten weiter
angreifen und verfolgen ſolte, ſo waren ſie beyde von dem Teufel beſeſſen
worden, und ſey der Amtmann. Waterianus alſobaid in des Kahiers
Derii Bevſevn von vern Teuferumgebracht worden, Derjus aber ſey nach
z3 Tagen auch jammerlich: geſtorben.

Die achte Werfolgung-nat. ſich zugetragen unter dem tyvranniſchen
Chriſtenfeind dem rominchen Kaiſer Valeriano. Dieſer lies uberall aus—
rufen und befehlen, dieienigen, welche ſeinen heydniſchen vorgeſtellten Ab—
gottern nicht opfern und Ehre erzeigen wolten, dieſelben ſolten jammerlich
umgebracht und getodtet werden. Dabey unterſtund er ſich, die Chri-
ſten mit Oewalt und mancherley Marter darzu zu zwingen und zu nothi
gen. Die Chriſten aber,weil ſie beſtandig ſolches abſchlugen, und ſol-
ches zu thun ſich weigerten, lies er ſie greulich martern und peinigen,
Wie dann neben viel andern heiligen Mannern und Jungfrauen Got-—
tes der gottſelige D. Cyprianus, Biſchoff zu Karthago, auf Befehl des
tyranniſchen Kaiſers, auch um beſtandiger Bekenntniß des chriſtlichen
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Glaubens, und nach groſſem uberſtandenen Kampf des Glaubens end
lich enthauptet worden. Dieſer Tyrann itt auch von Gott nicht unge
ſtraft geblieben, immaſen er in der hochſten Verfolgung, hat Gott die al
ten Germani wider die Roiner mit Heereskraft ausgezogen, haben Jta
liam uberfallen, und das gänze Land bis gen Ravennam jammerlich ver
heeret. Da dann letztlich der Tyrann Valerianus in Meſopotamia von
Sapore, dem Konig in Perſia, uberwunden, gefangen, und ſeines Ge—
ſichtes iſt beraubet worden; mithin er ſein ganzes reben in ſchandlicher
Dienſtbarkeit vollenden und zubringen muſſen, und der Konig hielt ihn
fur ſeinen Fusſchemmel, denn wenn er auf das Pferd ſitzen und ſteigen
wolte, muſte ſich der blinde Valerianus auf alle viere niederlaſſen, da
mit der Konig auf ihn ſtehen, und aur das Pferd ſteigen konte.

Die neunte Verfolgung hat ſich begeben unter dem Kaiſer Aurelia—
no, welcher allenthalben lies ernſtlich gebieten, daß man die Chriſten an
keinem Orte ſolte dulten noch beherbergen. Es wurden dannenhero die
Chriſten, und die ſich zu ſolchen geſelleten, jammerlich umgebracht, ver—
jagt, und ſonſten alle Schand und Schmach ihnen angethan. Wun
derlich aber iſt deſſen Tyranney gewehret worden, indem Gott einen feu
rigen Strahl mit groſſen Brauſen vor ihm niederſchienen laſſen, uber wel
che Gewalt und Ernſt Gottes alles Wolk erſchrocken. Weil er aber
durch ſolches Zeichen und Warnung ſich nicht wolte zur Beſſerung be
wegen laſſen, ſo iſt er hernach von ſeinem eigenen Notario aus groſſer
Freude und Frohlocken ſeines Volks erſtochen worden.

Die zehende Verfolgung iſt geſchehen unter dem Kaiſer Diocletia
no und Maximiniano, als welche die Kirche Chriſti 10 Jahr heftig ange
ſochten und verfolget haben, uno iſt eine ber furnehmſten Verfolsung ge
weſen, indem ſie alle chriſtliche Tempel zerbrochen, die Bibel ſamt allen
andern Heiligen und Gottſeligen haben ſie verbrennen und zerreiſſen laſſen.
Dabeny lieſſen ſie gebieten, daß man den chriſtlichen Glauben verleuqgnen,
hergegen ihren Abgottern anhangen, und dieielben verehren ſolte. Dieſem
Gebot widerſprach einer von den Chriſten beſtandig. Selbigen lieſſen ſie
greifen. ihm die Haut abſtreifen, ubergoſſen ihn mit Eßig, und lieſſen ihn mit
Saltz uber den ganzen Leib reiben, und müſte alſo jummerlich allen an
dern Chriſten zu einem Schrecken und Abſcheu alſo gemartert und ae
todtet werden. Von dieſer Verfolgung, wird gemeldet, daß in ſolcher
in zo Tagen 2oooo Menſchen Mann und Weib, jung und alt um des
chriſtlichen Namens und Bekenntniſſes willen jammerlich ſeyn gemartert

und



En rrr iyund umgebracht worden, vhne die Chriſten, welche hin und wieder ins

Elend verjaget und vertrieben worden ſind. Dieſer Diocletianus iſt we
gen ſeiner Tyranney nicht ungeſtraft geblieben, denn dieweil er ſich we
gen ſeiner Tyranney eines ſchandlichen Todes beſorget, trank er ſelbſt
Gift und ſtarb. Andere ſchreiben, daß er an ſeinem ganzen Leibe ge
ſchwollen, und allenthalben aufgebrochen und verfaulet ſey, alſo, daß
ihm unter der Zungen viel Wurmer gewachſen, und er letztlich mit Bel—
len und Heulen wie ein unſinniger Hund geſtorben, wie dann auch in
gleicher Geſtatt fein Mitgeſell Maximinianus geſtorben.

Die eilfte Verfolgung iſt entſtanden zu den Zeiten des arrianiſchen
Kaiſers Conſtantii, der den Chriſten viel Schand und Schmach ange
than, und dieſelben vertreiben und ſchandlich umbringen laſſen, wie dann
auch der heilige Biſchoff Athanaſius, weil er der arrianiſchen Sekte nicht
beypflichten wolte, ſchrecklich verfolget und ins Elend verwieſen worden.
Uund weil:auf Anſtiften des arrianiſchen Ketzers Anaſtaſij, dieſe eilfte Ver
folgung der Chriſten angerichtet worden, ſo iſt zur Strafe von Gott, dem
Anaſtaſio der Koth zum Munde herausgebrochen, der Conſtantius aber
iſt mit den wilden Feuer entzundet worden, alſo, daß er ganz toll und
wutend geſchrien: Vch bin noch lebendig in ein unausloſchlich Feuer ge
ſtellt, mithin er alſo unſinnig geſtorben.

Die zwolfte Verfolgung hat Julianus, der abtrunnige Kaiſer in ſei
nem Regiment angerichtet, dieſer ob er ſchon ſich anfanglich geſtellet, als
ware er nicht allein den Chriſten ganz nicht auwider, ſondern er ſelbſt
ware ein frommer und aurrichtiser Shriſt. Sulein unter ſolchen Schein
that er den Chriſten heimlith viel Schaden, ja er unterſtund ſich, ſie von

ihrer wahren Erkanntnis auf ſeine ketzeriſche Meinung zu bringen;. undj
als ſie ſolches nicht thaten, verjagte er die Chriſten von ihren Gutern;
waus und Hof, und ſprach ſpottweiſe: Jch mun die Chriſten ſelig ma
chen, und ihnen ihr Haab und Guter nehmen, damit ſie arm und da
durch ſelig werden, maßen in ihren evangeliſchen Geſetz geſchrieben ſte
het: ſelig ſind die Armen. Gott aber hat ſolches alles gerochen, maßen
er nach vielen erlittenen Krankheiten wider die Perſer gezogen, dabey aber
den Chriſten gedrohet, daß wenn er wieder von der Schlacht der Perſer
zuruck kommen wurde, ſo wolte er ern die Chriſten aufs auſſerſte plagen
und verfolgen. Gott aber hat ſein Furnehmen gewehret, denn er mit ei—
nen Pfeil getroffen, daß das Blut in die Hohe geſprungen, und da er ſol
ches geſehen, ſoll er geſprochen haben: viciſti tandem Galilzee, du haſt
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28 ST nendlich obgeſiegt Galilaer, damit Chriſtum verſtehen, und alſo muſte er
ſterben.Die dreyzehende Verfolgung ſtiftete Valens Valentinianus an,
welcher von ſeiner eigenen Mutter, Juſtina in der arrianiſchen Secte iwar
unterwieſen, und alſo vom chriſtlichen Glauben ganzlich abgefuhret wor
den. Dieſer zwang die Chriſten heftig, und wolte ſie auf die arriuni—
ſche Seite bringen und bewegen, daruber aber ſind viele Chriſten in
chriſtlichen Glauben und Erkanntnis geſtorben, und ins Elend verwieſen
worden. Wie dann ſonderlich der heilige Biſchof zu Meyland, Ambro
ſius, von dieſen Tyrannen heftig- iſt angefochten worden, Gott aber hat
auch dieſe beyde Tyrannen geſtraft, maßen Valens in der Schlacht wi—
der die Gothen mit ſeinem ganzen Heer geſchlngen worden; da er aber
wolte entfliehen, und ohngefahr in ein Haus kam, ſo verbrannten die
Feinde daſſelbe Haus und ihn,auch lebendig mit darinnen. Mayxentius
aber iachte zu Rom eine betrualiche Fallbrucken, und als er daruber
gieng, fiel er in die Tyber und erſoff mit vielen ſeiner Hofdiener.

Die vierzehende Verfolgung iſt geſchehen unter dem Konige Genſe
ries, ſamt andern, ſo uber die Gothen und Wenden regieret haben, als
welche lange Zeit. die Chriſten greulich verfolget und gemartert haben.
Aber Gott hat die Berrolger alio geſtillet, indem ſie unter ſich ſelbſt un
eins waren, und ſich ſelbſt unter einänder erwurgeten und ermordeten,
daß dadurch der lieben Chriſten vergeſſen wurde. Und das ſind die all—
gemeinen Verfolgungen derer Chriſten zu Aufang der chriſtlichen Kirchen
geweſen, welche ſie mit groſſen Schmerzen unð Schaden erfahren, und
ionderlich was die Ketzer als Nicoigiten. Arrianer, Manichaer, Pelagia
ner, Donatiſten und andert ehr, in YeriKirrhe brijti. ſie. Aruuvs und

dey, daß Gott hergegen allezeit den Tod, Verfolguna, und das unſchul—
Spaltung, und Verfolgung angerichtet häben;. doch aven wir auch hier

dige vergoſſene Blut derer Chriſten an ſolchen Tyrannen und Verfolgern
gerochen, und ſie mit ſchrecklichen Urtheil und Unteräang uberfallen, und
aewißlich hier zeitlich und darnach dort ewiglich, ſo terne ſie in ſolcher
wotteslaſteruna und Tyranney verblichen ſind, verdammethat. Hier-
don ihren tyranniſchen Furehmen ünd Gewoalt ſich laſſen abwendigwer ſolten nun billig alle Verfolger der Kirchen Chruni erſchrecken, und

chen, und zu beſſerer Bekanntnis ſich bringen und bewegen laſſen, im-
maſen mancher Widerwartiger in der Welt ſich erhebet uber alles, das
Gott und Gottesdienſt heiſet, und der wahren Kirchen und derv Glieda
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S 21
maſen ſehr groſſen Schaden und Verwuſtung zugefuhret hat, daß faſt
die vergangenen heidniſchen Verfolgungen im geringſten nicht zu verglei
chen ſind.

Bemweiſen denn dieſes auch unſere Theologen, fragte Cupidus, in
ihren Schriften, erzehlet mir doch etwas weiter aus der Kirchenhiſtorie?
Allerdings, antwortet Chaſid, beweiſen ſie ſolches, und zeigen, daß von
Anno 1540 bis um das Jahr 1580 nur in den drey Konigreichen Enge—
land, Frankreich, Spanien, und in den uniirten niederlandiſchen Pro—
vinzen unter den Ducde Alba, um des heiligen Evangelii willen, in die
9ooooo Chriſten ſchrecklich und elendiglich find ermordet worden. Und
ſolte man nun zu dieſen und vielen andern rechnen diejenige, ſo von Anno
1580 und von Anfang 1618 bis 1639 Jahr in dem Konigreith Bohmen
und andern incorporirten Landern, und vielen andern Orten offentlich und
heimlich aufgeopfert worden, ſo wurde hieraus eine ſolche Zahl aufſtei—
gen, die man gar ſchwer wurde ausſprechen konnen, und durfte wol ſol—
che den Sand am Meer gleichen, und bleibt wol dabey, was das alte
bekannte Diſtichon meldet:

Sanguine fundata eſt Eccleſia, ſangnine coepit,
Sanguine ſucereuit, ſanguine finis erit.

Zu verwundern iſt es, ſprach Cupidus, daß der grundgutige Gott
ſolchen perſecutionibus und Plagen zuſehen konnen, unterrichtet mich

doch hierinne?
„Merket dieſes, antwortet Chafid ee gehoret ſolches unter die gott

lichen Gerichte: und.aſt. die Kirche wie ein Garten, ſollen darinnen die
ſchonen Blumen und lieblichen Gewachſe zu ihren Reifthum kommen, ſo
muß zu. Zeiten ein. ſcharfer Wind durchſtreichen, der die Gewachſe hin
und wieder treibet, auch wol hisweilen ein und anders gar zerbricht, und
von Stuangel ſchlaget, geſchehe es nicht, ſo wurden die Gewachſe nicht
wachſen und zu keiner Perfection kommen; eben alſo die chriſtliche Kir—
che muß durch ſolche fcharfe Winde durchſtrichen werden ec.

Sind denn aber von Anfang der Welt, fraate Cupidus, ſolche
Tyrannen geweſen, und kbnnet ihr mir ſolche aus der Echrift darthun?

Gleich von. Anfang der Welt, antwortet Chaſid, finden wir ja,
daß Cain der erſte Morder und Verfolger der Heiligen Gottes geweſen.
Hernach leſen wir ja von Jſmael, daß er ein wilder tyranniſcher Menſch
geweſen, welches Hand wider alle und aller Hande wider ihn ausae—
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ſtrecket waren, Geneſ. 21. Nimrod war auch ein machtiger tyranni
ſcher Furſt, Eeneſ. jo. Pharao, was der vor Tyranney verubet, iſt
bekannt, Exod. 1. Nechſt dieſen leſen wir ja von dem Konig Adonibe
ſech feiner Tyranney, wie er 70 Konigen die vordecrſten Theile an Han
den und Fuſſen hat laſſen abhauen, und wie dieſe wie Hunde muſten
unter ſeinem Tiſch kriechen, und das Brod, ſo ihnen wie Hunden furge
worfen, aufleſen und ſich damit ſattigen, Judie. . Desgleichen war
ein tyranniſcher Feind der Jſraeliter Eylon und Ehud, Jud. 3. item,
Synera war auch gewaltig wider die Jſraeliter, und gedachte ihnen al
les Herzeleid anzuthun. item Abimelech, dieſer drang ſich zum Theil mit
Gewalt, zum Theil mit liſtigen Worten zu der Regierung uber Sichem.
Dieſe muthwillige Buben reitzten ihn wider ſeine andere Bruder, welches
waren Gideons rechte gebohrne Sohne, daß er ſie verfolgte, und bewege
te eine muthwillige Rotte wider ſeine Bruder, welche ihn halfen, daß er
7o ſeiner Bruder auf einen Stein zerſchmetterte und umbrachte. Sim
ſon iſt auch ein heftiger Feind der Philiſter geweſen. Agag ein tyranni
ſcher Konig. Weiter konnen wir anfuhren den Saul und deſſen greu—
lichen Tyranney. it. von Joab und Abner. Von Sauls 7 Sohnen. it.
von Achab und Jeſabels Tyranney. it. von Jorams Tyranney, welcher
ein boſer muthwilliger und absottiſcher Menſch geweſen. it. von Ha
man, welcher ein aroſſer Feind der Juden geweſen. it. Nebucadnezar
war ein greulicher Tyrann, er ließ dem Konige von Jſrael die Augen
ausſtechen, er ſchleppete das Volk in die babyloniſche Gefangnis, und
haußte ſo ubel als immer ein Tyrann thun mag e. Was fur areulich
Morden und Wurgen unter den Juden geweſen, iſt faſt unmoglich, in ei
ner Kurze zu beſchreiben, doch winll ich nur etlicher gedenkon, und zwar,
wie Antiochus ein ſchrecklicher Feind und Verfolaer der Juden geweſen,
doch weil er vermerkte, daß ihn Gott um ſolcher Tyranney gentrafet, hat
er ſich mit ihnen verſohnet, iMaccab. 1, 25. 1 Maceab. 6. Ptolomeus
hat nach den Sieg, welchen er wider die Juden erhalten, alle Juden, ſo
ſich in die lucht begeben, gefangen genommen, und da er in etlichen
iudiſchen Dorfern Weiber, Kinder und alte Leute ganz wehrloß fand,
hat er ſeinen Knechten befohlen, daß ſie ſolche wie das Vieh ſchlachten,
nieden, braten ilhd eſſen ſolten; und ſolches that er darum, daß ſich je—
derman fur ſolcher ſeiner Tyranney furchten und ſcheuen ſolte.

Alexander hat auch etliche Schlachten mit den Juden gehalten, da
aber die furtrefichſten aus den Juden in eine Stadt flohen, ward dieſelbe
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S wvu 23von Aleyandro erobert. Als er aber die Stadt eingenommen, hat er
laſſen ihre Weiber und Kinder als ein Spectakel vor ihren Augen jam—
merlich umbringen, und goo Juden hat er ereuzigen und als ein offent
lich Spectakel furſtellen laſſen.

Zu der Zeit Cumani des judiſchen Landpflegers, ſind 2oooo Juden
umgebracht und erſchlagen worden. Es iſt ja auch bekant, von der Be—
lagerung der Stadt Jeruſalem, daß auf das Oſterfeſt zoooooo Juden
beyſammen geweſen, und allein in der Stadt 1100000 Welber alle faſt
jammerlich erſtochen, umbracht, ja Hungers und an der Peſtilenz geſtor-
ben, die ubrigen verkauft und hin und wieder zerſtreuet worden.

Anno 1348 ſind faſt alle Juden, ſo in Deutſchland gewohnet, und
die Brunnen vergiftet, und ſonſt andere Untreu angerichtet haben, jam
merlich verbrandt und umbracht worden.

Anno 1337 iſt eine groſe Anzahl Juden verbrant und mit gluenden
Zangen zerriſſen worden, aus Urſach, weil ſie zu Deckendorf in Bayern
das Gaecrament geſtohlen, daſſelbe durchſtochen, und auf einen Amboß
mit verachtlichen Worten und Geberden zerſchlagen, und in einen gluen
den Bakaten geworfen hatten.

Anno 1384 ergrimmeten die Menſchen von Norlingen uber ihre Ju
denſchaft, erſchlugen bey 20o Juden jung und alt, Mann und Weib,
nahmen ihnen alle ihre Haab und Guter. Eben in denſelben Jahre hin—
gen die von Augſpurg ihre Juden, die muſten ihnen 21000 Gulden ge
ven, darnach wurden faſt in allen Landern und Stadten die Juden jam
merlich erſchlagen und vertrieben. 1400 uberfielen die von Prag ihre
Juden. beraubten ſie,-und verbräntken ihre Hauſer, und erſchlugen etliche
1000 Juden todt. Wie denn auch hernach Carl der V. aus ſeinem Ko—
nigreiche und Erblanden alle Juden veriaget, welchen auch in Deutſch

clande etliche gottſelige Fürſten nachgefolget ſind.
Nechſt dieſen lieſet man auch groſe Tyranney von etlichen romiſchen

und heydniſchen Kaiſern und Konigen, und zwar von Ataxerxe, welcher
tin ſchreklicher Tyrann geweſen, immaſen er nicht allein um ſchlechter Ur-
ſachen willen, etliche unſchuldige Menſchen an Saulen laſſen binden
und nach ihnen geſchoſſen, ſondern er hat auch ſeine leibliche Schweſter
umgebracht, ſeine Schwieger lebendig laſſen begraben, item, ſeines Va
ters Bruder mit ioo ſeinen Geſchwiſtern und ihren Kindern zuſammen
kuppeln, und zu ihnen wie nach wilden Thieren zugeſchoſſen, er iſt aber
zur Snrafe von ſeinem eigenen Voll jammerlich umgebracht worden.
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24 S lBekant iſt auch Nero, der ein recht unmenſchlicher Tyrann gewe—
ſen, maſen er die Stadt Rom an unterſchiedlichen Orten hat anzunden
laſſen, bloß aus Curioſitat, daß er die Stadt Trojam hat wollen bren
nen ſehen. Da er einen Aufſtand und Aufruhr vermerkte, und er ſolches
Feuers in Verdacht war, und daß er es muthwilliger Weiſe hatte anzun
den laſſen, gab er die Schuld auf die Chriſten, beſtelte auch falſche Zun-
gen, die ſolches auf die unſchuldigen Chriſten gaben, welche auch des—
wegen erbarmlich hingerichtet wurden: viele davon ließ er in wilde Thiere
Haute einnehen und von den Hunden zerreiſſen, andere wurden mit
Peche beſchmieret, an Pfahle gebunden, und des Abends an ſtatt der
Fackeln angezundet, ſo daß das ausgebratene Menſchenfett wie ein Bach
auf der Gaſſe geronnen iſt. Senecam, ſeinen Lehrmeiſter, hat er laſſen
umbringen, und wider ſeine eigene Mutter, wider ſein Weib, Kinder
und Freundſchaft hat er erſchrekliche Tyranney verubet. Desgleichen
iſt Evilmerodach ein greulicher Tyrann geweſen, wie auch Darius, wel
cher aber wegen ſeiner Tyranney von ſeinem eigenen Volk gefangen,
und an eine gldene Kette gebunden, und von jedermann iſt verſpottet
und verfolget worden, wie er aber verwundet worden, iſt er in ſolchen.
Elend jammerlich geſtorben. Ebenfals iſt Alexander ein Tyrann gewe—
ſen, und weil er in allen ſeinen Handeln groß Gluk hatte, und allezeit:
Sieg und Triumph davon trug, zo iſt dermaſen ſtolz und hoffartig wora.
den, daß er gebot, bey Leibes und Lebensſtraf, daß man ihn fur einen.
Gott verehren und anbeten ſolte. Calujtenes aber, einer von ſeinen
weiſen Rathen, widerſprach offentlich ſolchen ſeiner gottloſen Geboten,
und andern ſeinen muthwilligen Thaten. Daruber Alexyander der Kö—
nig dermafſen ergrimmete, daß er den frommen Mann bangen, alle ſeine
Glieder abhauen, auch Ohren und Naſen abſchneiden, die Augeñ aus—
graben, und ihn alſo noch lebendig in einen zubereiteten Korblein jeder—
man zum Spectakel herum führen ließ, und uber dieß wurde ein Hund
zu ihm ins Korblein eingeſperret. Liſimachus, der einer ſeiner Junger, er
barmte ſich uber das elende Spectakel ſeines Lehrmeiſters, und damit er
bald von ſolcher Schand und Elend entlediget wurde, gab er ihm Gift
zu trinken, welches er auch mit Freuden getrunken und geſtorben iſt.
Alexander ergrimmete uber den Liſimachus, ließ ihn alsbald den wilden
Löwen furwerfen, aber Liſimachus erſtikte den Lowen mit ſeinem Man
tel, welchen er den Lowen in den Rachen geſtoſen hatte, Alexander, da
er deſſen Beſtandigkeit ſahe, verwunderte ſich, und ließ ihn leben. An—
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æ  W 25tonius, Aurelius, Pompegus M. Zeno, Cato, Phalaris c. Dieſe
alle ſind ſchrektiche Thrannen geweſen, und gewiß wolte ich alle Tyran
nen und Tyranney hier anfuhren, ſo wurde eher der Tag zerrinnen, und
ich wurde dennoch nicht dahin gelangen, ſolche alle anzufuhren; doch
will ich nur noch etliche tyranniſche Feinde, ſo groſe Tyranney geubet,
allhier noch anſuhren. Attila der Hunnen Konig, iſt ſo ein tyranniſcher
Menſch geweſen, der ſeinen leiblichen Bruder, Bletam genant, hat
umgebracht.

Dieler hat zooooo Mann geruſtete Leute aufgebracht, und damit

hat er in Scythia, und hin und wieder an der Donau, viel Land und
Stadte uberzogen, ſonderlich hat er in Jtalien groſen Schaden gethan,
maſſen er Rom, Paduagm, Vincentiam, Meyland, Paviam und an
dere mehr erobert und verwuſtet, auch auf das allergreulichſte mit vie
len Volkern, Land und Leuten ubel gehauſet, mithin er ſich auch Fla—
gellum Dei, eine Peitſche, und ſcharfe Ruthen Gottes, uber und wi—
der die boſe Welt genennet hat. Totila hat Jtalien auch uberzogen und
ſchrekliche Tyranney, in Eroberung der Stadte und Lander verubet.
Anno i1244 entſtund in Jtalien.ein ſchreklicher Tyrann, welcher Ezelinus
hieß, dieier that durch ganz Ztalien groſen Schaden, nahm viele Stadte
als Veronam, Paduam ein, und beſezte dieſelbe mit deutſchen und ſa—
raceniſchen Volkern, die Burger vertrieb er ins Elend, und beraubete
ſie aller ihrer Guter; vielen Burgern ließ er die Augen ausſtechen, und
jammerlich umbringen, er aber ward,endlich verwundet, und muſte, in
hoöchſter Verzweifeluna ſterben- r.Anno. a358 ſchrelbet man viel ſchrekliches Dinges von Tamerlane,

der Scythen Konig, welche unerhorte Tyranney derſelbige im Kriege
wider ſeine Feinde verubet. Dieſer Tamerlanes brachte mit Gewalt an
ſich die Scythier, Armenier, Hiberer, Perſier, Meder c. Da ev
nun ſolche Gewalt erlanget, zog er mit 40ooo geruſteter Pferde durch
Euphratem, und mit sooooo Fusvolk. Er verwuſtete ganz klein Aſiam
und beſtritte den machtigen turkiſchen Kayſer, bey den Armeniern und
ſchlug ihn 2ooooo Mann. Den Kayſer Bagajzeth hat er ſelbſt gefan
gen, denſelbigen in einen eiſernen Vogelhaus, fur ein Spettackel, durch
ganz Aſiam mit ſich umher gefuhret, und wenn Tamerlan zu Pferde ge
ſtiegen, muſte er allemal denſelben einen Bok ſtehen, und wenn er Ta

fel hielt, muſte der gefangene Bagazeth mit den Hunden unter dem Ti
ſche freſſen. Bagajzeths Gemahlin muſte dem Tyraunen in nakender Ge
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28 S da gſtalt bey der Tafel aufwarten. Wenn dieſer Tyrann Tamerlan vor eine
Stadt. gekommen, hat er alle Tage ſein Gezelt und Sachen verandert,
den erſten Tag hat er ein weiſſes Gezelt und Fahne aufgeſchlagen und
aufgeſtekt, und das hat Gnade bedeutet, wenn ſie ſich ergeben wurden;
den andern Tag hat er ein rothes Gezelt und Fahne aufgeſchlagen und
aufgeſtekt, und das hat angezeigt Blut und:Mord; den dritten Tag hat
er ein; ſchwarzes Gezelt und Fahne aufgeſchlugen und aufgeſtekt, das
hat bedeutet Verderben und Ausrottung der Stadt, und dieſes hat er
allemal ſo ins Werk geſetzet und darnach verfahren. Als nun einsmahl
eine Stadt ſich ihme zu ergeben bis an den andern Tag verzog, ſchickten
ſie ihre Weiber und jungen Kinder in weiſſen Kleidern und in ihren Han—
den Oelzweige tragend heraus, in der Meynung, ſich ihme zu ergeben;
aber weil ſie des rothen Gezeltes und Fahne erwartet hatten, erzeigte er
ihnen keine Gnade, ſondern befahl den Reutern, daß man ſie rennen
und ſtechen und alle erwurgen ſolte, welches alſo geſchehen. Ueber
ſolcher Tyranney entſazten ſich die Leute, und als ihn einer ſeiner ver
trauteſten Rathe fragte, und zu Rede ſazte, warum er doch ſolche un
menſchliche Tyranney, an ſolchen unſchulbigen Leuten ausgeubet habe,
hat er mit zörnigen Worten geantwortet! Quid! Tu me hominem eſſe
putas et non iram Dei potius, et vrbis vaſtirateri! das iſt ſo viel
geſagt: meynſt du, daß ich ein Menſch ſey, und nicht vielmehr der Zorn
Gottes ſelbſt, und eine lautere Verwuſtung der Welt? und du hute dich,
daß du mir nichts mehr in meine Sachen redeſt, oder du wirſt meine
Tyranney an dir ielbſt mit gerinaen Feinden erfahren. Dieſes ſey nun
allhier zum Bericht genug gemelbor anan von den Tyrannen vor Ty
ranney in der Welt gegen die Chriſten, ja ganze Lander ſey ausheübet
worden. Ja wie ſie wegen ihrer Tyranney, da ſie als erſchrekliche
Bluthunde ſich aegen die armen Chriſten erwieſen, wie ſie gewutet und
aetobet wider Gott in Himmel und die arme Menſchen auf Erden, von
Gott allemal ſind aeſtrafet worden; mithin der weiſe Mann Philo unter
der Perſon des glukſeligen Konigs Salomonis, aus der Erfahrung, dieſes
Urtheit gefallet, nemlich uber die Machtige und Gewaltige dieſer Welt,
die ihre Macht und Gewalt mißbrauchen unter den Menſchenkindern,
wenn er ſaaet: die Gewaltige werden gewaltig geſtrafet werden, im

Butch der Weisheit in 6. Cap. das iſt, ſie ſollen gewaltig gequalet, ge
martert, gepeiniget und aeangſtiget werden, nicht nur allein in dieſen Le
ben, da ſie oft in ihren Gewiſſen beben, indem den Tyrannen die Zahl

ihrer



ihrer Jahte verborgen iſt, da ſie Angſt, Noth und Schrecken nieder-—
ſchlagen, da ſie Gott ſtraft an ihrer Herrlichkeit und Ehren, und das

Depoſuit mit ihnen ſpielet, und ſie ſtraft an ihrer Gewalt und Hoheit,
die er als ein Rohrnab zerdricht, oder Gott ſtraft ſie an ihren Leibe mit
Wurmen, faulen Schunen, Lauken, und mit einen erſchreklichen Ende,
zwie ihr gehoret habet, zu belegen pfleget; und das iſt noch das weuigſte,
das ſie von der gottlichen Rachhand leiden, die groſte und gewaltigſte
Strafen aber werden ſie in der Hollen fuhlen, da wird es erſt techt heiſ
eſen:. die Gewaltigen werden gewaltig geſtrafet werden, da ſie mit den
grachtigen:Babel hinunter werden zur Hollen fahren, ſamt den Klang
cahrer Harfen, da Motten ihr Bette, und Wurme ihre Decke ſeyn wird,
Jeſ. 14. v. 11. Dahero Plato der kluge Heyde in ſeinen Schriften

aedenket der groſen Quaal und Schmerzen, die die Verdamten in der
Holle leiden muſſen. Er meldet auch, daß er dafur halte, daß dieie-
enigen welche in der Hollen die allerunſaglichſte Pein werden leiden muſ
eſen, ſeyn werden aus der Zabl: Jyrannorum KRegum, Procerum et

brimatur, qui rebus publicis praetuerunt. li enim potentia ſa
freti. ſcelera quam maxima et flagitioſiſſima perpetrant.

Acch mein Gott, ſprach Cupidus, die Haare ſtehen mir zu Bergz,
wenn ich ſowol die greulichen Tyrannen und deroſelben Tyranney, aius
auch dererſelben Strafe erwege! und da ware wohl zu wunſchen, daß
dieſes allen Tyrannen, Machtigen und Gewaltiaen mochte ein Schrecken
einjagen, damit ſie ihre Macht und Gewalt nicht mißbrauchten, und nch

ſelbſten alſo in zeltliches und ewiges Verderben ſturzten. Da nun aber ſolche
Tvrannen bey ihrer Tvrannevijederjeit Gottes und des naturlichen Rechtes
wergeſſen haben, beronders wenn ſie unſchuldige Chriſten, die ihnen kein
Leid gethan, angegriffen, hat denn Gott folche Tyrannen allezeit auf die
guinger geklopfet, erweiſet mir doch dieſes mit Exempeln weiter aus der

Schrift?Daß Ghott ſolche Tyrannen, antwortete Chaſid, jederzeit ganz
und gar zerſthret und zuſchlagen, und aus dem Lande der Lebendigen
ausgerottet hade, ſehen wir an Pharas, den Gott mit ſeinem ganzen Heer
aeſturzet und erſaufet hat im rothen Meer., Exod. 14. Wir werden ſol
ches gewahr an den Sannaherib, denen ſein ganzes Heer in einer Nacht
von einem Engel des Herrn wurde erſchlagen, ja er ielber von ſeinen ei
zaenen Sohnen mit der Scharfe des Schwerds, 2 Reg. id. Wir er
blicken ſolches an Neducadnezar, den Gott von den Leuten verſtoſſen,
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a S r t.daß er unter freyen Himmel gelegen, wie ein Ochs Gras gefreſſen, daß
ſein Haar wuchs ſo groß als Adlersfedern, und ſeine Nagel wie Vogels

lauen, Dan. 4. Wir bemerken ſolches an. Antiocho den Morder und
Gotteslaſterer, der in der Wildnis eines jammerlichen Todes ge ſtorben
2. Mace. 9. Desgleichen an Herode; den ein Engelides Herrn ge
ſchlagen, und von den Wurmern gefreſſen worden, Artvr. ig. Das
heiſt,/die Gewaltigen werden gewaltig geſtrafet werden, ſie mogen ſo ge
waltig ſeyn als ſie immer wollen, ſo iſt doch Gott noch machtiger, er iſt
Dominator omnium aller Herr, donn keinem Tyrannen iſt es jemahten
ungeſtraft hingegangen, ſie haben alle, wenig: ausgenommen, einen er

ſchreklichen Tödt genommen. Und was ſoll ich ſagen von dem Erdfeind
den Turken, welcher allezeit ſchrekliche Tyranney wider die Ehriſten ſon
ſten ausgeubet und gebraucht hat, auch von nichts als von Feuer ·und
Schwerd zu ſagen gewuſt, welches viele Furſtenthumer, ſchone Stadte,
Flecken und Dorfer wohl inne worden, und in der That erfahren ha—
ben, ſo daß!er ſtreite wider die Heiligen, wie Daniel folches berichtet

in ſeinem7. Cap. J

Was wird denn aber damit begriffen, fragte Cupidus, daß er
ſtreite wider: die Heiligen?Es ·ſind freylich wenig and kurze Worte, antwortet Chaſid, aber es

wird damit zuſammen gefuſſſet ner Krieg Manber Tobtſchlag, Blutoer
gieſen, Verheerung Land und Leute, welchets nünmehro. uber rooo. Jahr
der Erbfeind der Turk an gemeiner Ehriſtenheit ausgeubet hut, und wel
ches keine menſchliche Zunge ausreden und ausſprechen kan, das heiſt, er
werde ſtreiten wider die Heiligen, denn um Krieg iſt es den Turken zu
thun.  Und wenn mun ſein Thun: nideWeſornanſichet. ſo iſt es anders
nichts denn. Streit und Ktieg, mitk Kriegen hat er fein Thun angefangen,

mit: Krieg fetzet er es fort, ait Kriegen wird: er es endlich ausfuhren und
ein Ende machen. Lieſet man ihren Aleoran, ſo iſt Krieg das vornehmſte,
das Mahometh: ſeinem Anhang: auferleget: und befol len hat. Siehet
mau ſich auch unter den Turken n ihren Landen um, ſo iſt ihr meiſtes
Thunnund Vorhaben nur auf Krieg und Streit gerichtet, Wurgen und
Todten: Blutvergieſen, Rauben, Plundern, Verſtbren iſt ihr· vornehmſtes

Vorhaben, damit ſie umgehen. Ja ihr Abgott, Mahometh;eruhmet ſich
auch deſſen ſelbſt wenn er ſaget; Ercſey. von Gott geſand, und ihme
theben den Altoran vornehmlich der Sabela befohlen und geseben, da
mit er die Welt bezwingen und zum Gehorſam treibtn ſolle. Es melden
nee diejc



 et a9diejenigen Seribenten, die der turkiſchen Sache kundig, daß jedem tur
Liſchen Kaiſer obliege, und bey ſeinen Pflichten eingebunden wurde, daß
er!zum wenigſten alle drey Jahr einmal einen Feldzus und Hauptkrieg
wider die Chrinen anzuſtellen ſchuldig ſey. Obwoi dieſer Tyrann mit

viel andern. Volkern neinlich mit Tartern, Scythen, Mohren und der
gleichen auch zu kriegen hat, ſo iſt doch ſein meiſtes Kriegen nur wider
die Chriſten angeſtellet geweſen, und auch noch, wenn es Gott nicht.ſon
derlich verhutete, maſen er kein Volk auf Erden mehr haſſet als die Chri

ſten. Er halt auch kein Volk fur gottloſer und verruchter als die Chri
ſten, und das erhellet daraus, weil er die Chriſten nur Gauros, unbe

ſchnittene Heyden zu nennen, und anders nicht als wie Hunde zu halten
und zu achten pfleget, mithin der Geiſt Gottes ſaget: er ſtreite und krie
ge wider die Heiligen Gottes. Und ſehet, dieſes Kriegons und Strei—

tens hat der Turk ſonſt etliche hundert Jahr an einander ſo viel getrie-
ben, daß die Ehriſten. von einigen  Volk auf Erden ſo viel nicht ſind be
krieget worden, als von den. Tirken. Et hat auch iſo lange gekrieget, bis

er minmehro aufs wenigſte an Landern in soo deuiſche Meilweges lang
und breit erkrieget, eiliche und zwar viel ſchone Konigreiche erobert, das
ganze Kaiſerthum gegen Orient ſamt ſeiner!kaiſerlichen Hauptſtadt Con
cſtantinopel einbekommen, und wie etliche meynen, uberin oooo Stadte
xingenommen, und faſt meiſtenthells dieſelben entweder ganz und gar. ver
indiſtet;ader aus groſſen Stadten ſchlechte Dorfer gemacht. Und ſo
hat:dieſer Tyhrann mit Kriegen wider die Chriſtenheit dermaſen und ſo
wvaart augehalten,daß s ihinekein: Tyrann vqn. Anfang der Welt zuvor
gethan hat. tErzehlet mir doch:elnge. Tyranney, ſprach. Cupidus, welche derJ

Jurke ehrdeſſen. verubrt? nn νν nis!
hila Anno ta Jn antrautet Chaſid, biefer Tyrann Mahometh 2

und «a aurkiſche Kaiſer; die taiſerlichenſauptſtadt Conſtantinopel mit
Sturm, und, mit 40ooο Mannierobert. und eingenommen, wird von
ihm geſchrieben, daß er daſelbſten. aufdas allergrauſamſte habe wuten

und aoben laffen/ndenn: drey? ganzer. Tagern habie er die Stadt plundern,
ulles 7, was von Kriegrateirten angetroffen, und in der gunzen Stadt ge
funden worden, cauch wait von andern Perfonen  ſich widrrſetzet, habe er
niederſuabein. und; erwurqen laſſen?:  Ju die Leute jung und alt darnieder

HVehauen, die aumen zunſchuldigennKinder. entweder mit  Fuſſen getreten
oder geſpleſt, oder mit Sabeln! zu: hauen, tauch die ſchwangern Weiber
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80  i
und der unſchuldigen Frucht in Mutterleibe nicht verſchonet. Darauf ſey
erfolget Schande und Laſter, alſo daß die Weibesbilder, Frauen und
Jungfrauen geſchandet, folgends hin und wieder getodtet und ins Meer
geworfen worden ſind.Ferner berichten die Scribenten, daß, da die Turken die Kirchen zu

plundern angefangen, und ihnen das Bildnis Chriſti zu handen kommen,
haben ſie daſſelbe an einen Galgen geheftet, ihme einen turkiſchen Hut auf
geſetzet, und uber ſein Haupt geſchrieben: Das ſey der Chriſten Gott,

hernach das Bildnis mit Koth und Dreck geworfen, in der Stadt und
im Lager mit Hohn und. Spott umher getragen: .Ja, da man auch un
ter andern erſchlagenen todten Korpern, den Leichnamides letzten Kaiſers
Conſtantini zu Conſtantinopel gefunden und gekennet, iſt ihm noch als ei
nen todten Menſchen das Haupt abgeſchlagen, und auf ein Raugerſpieß

geſtecket, auch zum Triumph und Schauſpiel in der Stadt und Lager
herumgetragen worden. Nachdem der Turk mit den Chriſten in der
Stadt fertig, und-Jich der ganzen Stadtund Veſtung, auch aller Schn

tze und Kleinodien ſich bemachtiget, hat er die furſtliche Kinder und was
man von hohern und hohen Adelsſtamm in der Stadt bekommen konnen,
fur ſich bringen, und ortmals im Angeſicht und Gegenwart ihrer Eltern

und zereunden utit Sabeln nieder und 2u Gtucken hauen laſſen, uhd
hiermit ihme bey ſeinen angeſtellten: Panketuentelnr Curzweil  und Freu
denſpiel anrichten laſſen. Das fuiſerliche Frauenzimmer, die furſtlichen

Fraulein, die adelichen Matronen haben die Durken zu ihren Freuden
Mahlzeiten herfurholen, ſie in toller und voller Weiſe entbloſen, ſchanden
und ſchmahen. und nach aller ausaeubter Schand und Muthwillen auf

friſchen Fuß ſabeir· und gerhaekunniaſſtan.»eiiicimma, kein Uebel, keine
Scyand, Elend und Plag, kein Mutrwillen, keine Tyranney uund Gritn
 migkeit mag genennet. werden  welche damals an den Chriſten nicht ſey
ausgeubet worden, ja es iſt unausſprechlich, wie ubel damals mit den
Chriſten der turkiſche Tyrann gehauſet und gehandelt habe.

Anno 1 526 in der Schlacht und Niederlage des Konigs von Hun
zarn, welche zwiſchen ihn und den Durken: geſchehen, da gedarnten die
reutt zu wunf circhen den Turken ſich zu ergeben, trugen ihnen die Schluſ
zel der Stadt zwey Meilweges entgegen. Und wiewol ihnen von den
KTurken Gnade und Friede zugeſaget worden, auch darnach ohne alle
Furcht iſt eingelanen worden, darinne der Turke dann ein, zwey Tage
ganz ruhig und fliedlich ſich erwieſen hat. Nachhero aber hat er das

Stadt



S  „W ZrStadivolk alles auf den Markt jung und alt, ganz wehrloß fordern laſſen,
mit Anzeiaung, daß er ihnen etwas wolte furhalten und gebieten. Da
min die Menſchen als Gehorſame erſchienen und ſich nichts Boſes be
ſorgten, hat ſie der Baſſa mit ſeinen Knechten und Soldaten umringet,
und alles jung und alt jammerlich zerhacken und zerſabeln laſſen. Die
beſte Mannſchaft aber hat er in derſelbigen Schlacht gefangen, und ubev
1oco hat er die Kopfe abhauen, die andern gemeinen Knechte jammer
lich erwurgen und umbringen lauen.

Annoa  29, da der Jurk fuůr Wien gelegen, ihme aber ſein Vorha-
ben mit Eroberung der Stadt nicht gelungen und geglucket, ſo ſoll er der
maßen gewutet haben, daß er die kleinen Kinder, die er bekommen, in
Stucken zerhauen, die Weibesperſonen und alte Leute, die er nicht hat
konnen fortbringen, an Pfahle und Spieſe geſtecket, ſonſten aber in sooeo
Menſchen mit uch hinweg und in die Turkey gefuhret.

Nicht beſſer iſt es ergangen Anno 1542, da der hochlobliche Konig
in Ungarn von den erſchrecklichen Tyrannen ſamt ſeinen Volk erleget, die
Stadt und Veſtung Ofen erobert, verheeret und geplundett, und neben
viel andern Veſtungen, Schloſſer und Stadte in Ungarn bis auf den
Grund verderbet wurden. Gewiß, die Seribenten, wenn ſie dieſe Ge
ſchichte und klaglichen Handel beſchreiben wollen, verſtummen gleichſäm
gar vor Schrecken und Grauſamkeit des klaglichen Jammers, und ent
gehet ihnen gleichſam Wort und Kraft, dieſen Jammer auszuſprechen,
was ſoniren dieſer Bluthund an den armen Curiſten jederzeit vor barba
riſches Weien qusgelbet und karangttr hatz. Wer kan ausſprechen, wie
viel Ehriſtenblut er mir ſeinem Sabel vergoſſen, ja unzahlig viel Mordes
er mit Brändt, mit Strang, mit Tortur und Gefangnis, mit wieſen,
ſchinden, radern, ertrauken, und andern greulichen Plagen an der armen
Chriſtenheit geſtiftet hat. Ob nun aber gleich dieſes alles ſchrecklich zu
horen iſt, ſo iſt den Turken anders nichts als ein lauter Freudenwlel
und Kurzweil. Ja was noch mehr iſt, ſo vermeynet er, daß er kinen
groſſen Gottesdienſt hiermit begehe, maſen ſein Abgott Mahometh ihm
dieies in ſeinem Alcoran nicht allein heiſet, ſondern auch noch uüberdieß
Ablaß und Abſoiution verſprochen, ja groſſe Belohnung verheiſſen und
zugeſaget, ſo gar, daß nicht ſowol die Turken, ſondern auch ihre Wei
der hierinnen einen ſonderlichen Gottesdienſt zu ſuchen pflegen, mithin
inan von den turkiſchen Weivbern ſchreibet, daß wenn dieſe in Sterbent
ndthen girathen und nach ihtem Tode von ihren Gutern und Vermo
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S  MÊ
gen heilige Werke und ſonderlichen Gottespienſt ſtiften wollen, ſie in ihn
ren Teſtament ihr Gut auf diejenige beſcheiden, welche ſich ;ritterlich wi
der die Chriſten halten, alſo, daß wenn ein Turke einen, Chriſten um
bringet, er gleich einen Ducaten aus ſolcher Stiftung zur Penſion zu
empfahen pfleget. Dabey ſind die Leute beredet, ihr Geld ſey dergeſtalt
ſonderlich Gott zu groſſen Ehren angewendet, und ihrer Seel zum Beſten
und merklichen Nutz geſchaffet. Sonſten aber iſt Chriſtenwurgen und
Umbringen die groſte Ehre bey den Turken, und gilt keine Kunſt, keine
Geſchicklichkeit, kein adeliches Herkommen oder dergleichen, daß jemaud
zu hohen Dingen und groſſen Wurden kommen moge; ſondern allein ihr
hochſter Adel und Stand iſt dieſes, daß jemand wider die Chriſten viel—
ausrichten, und den Grosturken wider. dieſelbe ſein Reich und Macht
fortſetzen und erweitern helfen kan. Wexr nun datinnen wohl dienen, und
den Chriſten viel Abbruch und Widerſtand thun kan, der iſt bey ihnen
der alleredelſte, und kan bey dem Grosturken boch ankommen, und zu
den hochſten Ehrenamtern befordert werden, wenn er auch gleich ſonſten
vom Pflug herkommen, oder ein Eſeltreiber, ja gar ein Schinder geweſen
ware.Aliein, ſprach Cupidus, wie mag es doch immer zugehen, und was
fur urſüchen mogen es wol ſeyn, daß der Turk bev allem feinen barba
riſchen Unweſen ſo beſtandig Gluck und beharrlichen Sieg nicht allein wi—
der andere Volker, ſondern auch wider die Chriſten erhalten, und jeder
zeit gehabt habe?Man findet, antwortet Chaſid, in den gelehrten Schriften uber
bieſer Frage unterſchieoliche und ſehr ungleiene Urtheile und Gedankenz
doch avber die vornehmſte urſach ĩn, wen vie, Chriſtenheit  mit. Absbtterey
angefullet geweſen, ſo ſey aus Gottes Gericht und Zorn die ſchwere Pla
ge von denen Turken uber die allgeineine Chriſtenheit eingefuhret worden.
Und dieſes bezeiget die heilige Schritt, und iſt in Gottes Wort gar be
kannt, daß Gott ſein Volk wegen Abgsotterey allemal abgeſtrafet habe,
auch durch, die Propheten wegen der Abgotterey zu ſtrafen immerfort bee
drohet und bedrohen lauen.Erjehlet mir doch Exempel aus der Schrift, ſprach Cupidus, daß
Gott jein Volk abermal und abermal wegen der Abgotterey abgeſtrafet?

Kaſt der erſte Zorn, antwortet Chaiid, welchen Gott mit den Kina
dern Jſrael näch Ausfuhrung aus Eaypten hatte, war deswegen, daß ſie
Abgotterey angerichtet, und ein Kalb gemacht hatten, daruber des werrn

1 Zorn
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Zorn ergrimmet, der ſie auch aufgefreſſen und vertilget hatte, wo nicht
Moſes den Riß aufgehalten, und Gottes Grimm abgewendet hatte,
wie ihr ſolches leſen konnet Exod. 32. Sobald Joſua und die Aelte
ſten vom Volk, die zu ſeiner Zeit gelebet hatten, zu ihren Vatern ver—
ſammlet waren, kam nach ihnen ein ander Geſchlecht auf, das den Herrn
verlies, und dienete Baulim und Aſtaroth. Hieruber des Herrn Zorn
uber Jſrael ergrimmete, daß er ſie in die Hande gab denen, die ſie rau—
beten, und hat ſie verkauft in die Hande ihrer Feinde Macht, wie die
Schrift redet, ſo lang, bis endlich dem Herrn ihr Wehklagen wieder
jammerte uber die, ſo ſie zwangen und drangeten, alſo, daß er ihnen wie
derum einen neuen Richter und Helden ſchikte, der ſie erloſete, Judic. 2.

und alſo wahret es faſt durch das ganze Buch hinaus. Nachdem nun
alſo den Kindern Jſrael zur Ruhe geholfen worden, aber ſie bald wie—
dexum zur Abgotterey ſich wendeten, alſo, daß ſie den Baalim gedienet,
den Herrn, ihrer Vater Gott, verlaſſen, und andern Gottern nachge—
folget haben, auch die Gotter der Volker, die um ſie her wohneten, an
gebetet; da ſey Gott wieder erzurnet, und ſein Zorn ergrimmet worden,
daß er um Abgbtterey willen ſie in ihrer Feinde Hande gegeben habe, daß
die 12 Stamme in Juda ſind zertheilet, das judiſche Konigreich aeſpal—
ten, und in zwey Konigreiche unterſchieden worden, die zehen Stamme
ein beſonderes Konigreich zu Samaria angerichtet, und das Konigreich
Jſrael genennet haben, die ubrigen Stamme dem Konigreich Juda an
hangig geblieben, und iſt alſo des judiſchen Volks Macht geichwachet
worden. Da denn denen Haupturſuche geweſen, daß Salomo ſein
Herz durch ſein heydniſches Frauenzimmer hat neigen laſſen, fremden
Gottern nach, alſo, daß ſein Herz nicht mehr aanz geweſen mit dem
Herrn ſeinem Gott, wie das Herz ſeines Vaters Davids. Weiter mer
ket, da gemeldete 10 Stamme alle Gebote des Herrnihres Gottes verlieſſen,
und machten ihnen zwey geaoſſene Kalber und Haine, und beteten an alle
Heere des Himmels, und dieneten Baal, lieſſen ihre Sohne und Toch—
ter durchs Feuer gehen, und gingen mit Weiſſagen und Zauberey um,
uud ergaben ſich zu thun, das dem Herren ubel gefiel, ihn zu erzurnen:
war der Herr ſehr zornig über Jſrael, und that ſie von ſeinem Angeſicht
hinweag, daß nichts uberbliebe, denn der Stamm Juda alleine. Da
der Herr verwaif allen Saamen Jſrael, und drangete ſie, und gab ſie in
die Hande der Rauber, bis daß er ſie verwarf von ſeinem Angeſichte,
und da muſte Salmanaſſer kommen, der Jſtgel gen Aſſprien hinwegge

E „ſuhret

Ê ν

1



34
ſuhret hat. Folaends da auch Juda nicht hielt die Gebote des Herrn ih
res Gottes, und wandelten nach den Sitten Jſrael. die fie gethan hat-
ten, und trieben uber alle Maſen ſtrenge Abgotterey, die ihnen Jeremias,
ihr letzter Prophet, mit keinem Predigen und Strafen erleiden konte, ſag
ten zum Holz: du biſt mein Vater, und zum Stein, du haſt mich ge—
zeuget, und hatte Juda ſo manchen Gott, ſo manche Stadt im Lande
war; hiengen an den unnutzen Gotzen, raucherten Baal, und folgeten
fremden Gottern nach, raucherten der Konigm des Himmels, und thaten
mit Abgotterey ſolche Greuel, daß der Herr ihren boſen Wandel und
Greuel nicht mehr leiden konte; da wurde auch ganz Juda ansgerottet,
der Tempel verbrannt, die Stadt Jeruſalem und konigliche Sitz in Ju
da verführet, das Volk gen Babel weggefuhret. Summa es iſt keine
einige Sunde, welche Gott an ſeinem Volk nicht ungerochen gelaſſen
hat, welche er auch faſt gemeiniglich in dieſer Welt anders nicht, denn
durch Feinde geſtraſet hat, und zwar eben durch unglaubige und heydni—
ſche Volker. Gott laſſet ſich auch in ſeinem Wort eben dahin verlauten,
daß wenn man fremden Gottern diene, die man nicht kenne, und verlaſſe
ihn, den wahren und erkanten Gott, ſo ſey das eben die rechte Strafe
darauf, daß Gott durch fremde ungeheure und unbekannte Volker wiede
rum ſtrafen, und ſeinen Bund an jſeinem WBolk rachen muſte. Aus die
ſer Urſache iſt es in Wahrheit aus dem Grunde geredet, wenn der Abgot—
terey die Urſache zugemeſſen wird, daß der Turke ſolche Ueberhand wider
die Chriſten bekommen hat, und muß uns deſſen eben auch die Zeit
uberweiſen und uberfuhren. Denn ſehet an, ſobald die Abgotterey in
der Chriſtenheit entſtanden, fo hat Mahomnied ehenfals auch den Anfang
ſeines Thuns gemacht; jemehr auch hetnach zu jederzeit die Abgotterey
und Gotzendienſt in der Chriſtenheit gewachſen, je hoher die Gewalt des
mahomediſchen Reichs und Sieg wider die Chriſtenheit geſtiegen iſt. Es
bleibet dennoch Wahrheit, daß die Abgotterey dieſe Ruthen Gottes, nem
lich den Turken, gemeiner Chriſtenheit zugtzogen und auf ſich geladen
habe, und dieſes iſt aus Gottes Mund ſelber zu vernehmen, welcher durch
Moſen ſich alſo vernehmen laſt gegen ſein Votk: Jch will mein Antlitz
wider euch ſtellen, ihr follet von euren Feinden geſchlagen werden, die euch
haſſen, ſollen uber euch herrſchen, ich will euch entgegen wandeln, ich will
das Rachſchwerd uber euch bringen, Lev. 26.

Saget mir doch weiter, ſprach Cupidus, was fur Sunden bey
gemeiner Chriftenhoit zu finden geweſen, womit ſie Gottes Zorn und
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—QU 25allerhand Strafen uher ſich gezogen. Gebet mir doch ausfuhrliche Wiſ-

ſenſchaft?Jch konte euch, äntwdortete Chaſid, derſelbigen auf unterſchiedliche

Weiſe vorſtellen und anſuhren, aber ich will euch nur hin züm Sunden
ſpiegel, nemlich zu den heiligen zehen Geboten Gottes fuhren, dieſelbe

nehmet nur zur Hand, und gehet von einem zu dem andern, und rech
net aus, auf wie vielerley Weiſe wider jegliches Gebot mit Thun und
Lanen gehandelt wird, ſo werdet ihr eine unzehliche Laſt und Menge der
Sunden finden, damit wider Gottund ſeine neilige Gebote bey gemeiner
Chriſtenheit hin und wieder gefundiget wird. Ja nehiet nur einen Stand
nach dem andern vor die Hand, und betrachtet, wie in einem jeglichen
Stande gehandelt wird, und was fur Sunden bey jeglichem Stande
gefunden werden, da werdet ihr ein groſſes Regiſter bey jeglichem

Stande erblicken, daß es wahr ſey, was der Prophet von ſeinem Voltk
zu ſeinen Zeiten ſagen muſſen: Es ſtehet greulich und ſcheuslich im Lande,
ſie haben alleſamt das Joch zerbrochen, und die Saule zerriſſen, ihrer
Sunden ſind zuviel, und bleſben verſtockt in ihrem Ungehorſam, Jer. g.
Ja es wurde auch heiſſen, wie David klagt im g5. Pſalm: Jch ſehe Fre—
vel und Hader in der Stadt, ſolches gehet Tag und Nacht um und um
in ihren Mauren, es iſt Muhe und Arbeit drinnen, Schaden zu thun re—
gieret drinnen, Lugen und Trugen laſſet nicht von ihren Gaſſen. Hiebey
will ich euch eine alte Geſchichte erzehlen, die man lieſet in einem alten
griechiſchen Büchlein Patricon genannt, oder wie man es pflegt ſonſt zu
nennen, Vitac patrum, und iſt ein ſolch Exempel, daß der Satan eins
mal bedacht, und bev ſich. ſetbſt auch beſchloſſen zu freyen, eine Frau zu
nehmen, und Kinder zu zeigen, damit er ſolche ausſtatten, und ſich mit

der Welt deſto naher befreunden, mithin alſo deſto groſſere Menge von
Maenſchen zu ſich in ſein ſataniſches Reich ziehen, und folgends in Ab

grund der Hollen bringen moge, demnach ſey ihm eine Braut vorkommen,
dieſelbe habe geheiſſen Impietas, das iſt, qottlos Weſen. Nachdem

er ſich nun mit derſelben ehelich vergattet, ſo habe er ſieben Tochter von
derſelben gezeuget, dieſelbige zu Hanis auferzogen, und nachgehends in
die Welt ausgeſuhret, und mit den Menſchenkindern verehliget und ver—
neyrathet. Die erſte und alteſte Tothter habe geheiſſen Arrogantia,

Jungfrau Hochmuth und Stolz. Dieſelbe habe er dem Adel und was
von Herrſchaft und hohem Stande geweſen, zugefreyet. Die andere
Tochter habe geheiſſen Avaritia, Jungfrau Geitz und Finanz. Dieſe
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za KWhabe er den Burgern und Kaufleuten, und was mit Kaufen und Ver
kaufen wirbet und handthieret, in den Stadten verehlichet. Die dritte

habe geheiſſen Fallitas, Jungfrau Betrug und Falſchheit, dieſe habe er
den Bauren und gemeinen Landvolk vermahlet. Die vierte Tochter ha
be geheiſſen Invidia, Jungfrau Neid und Misgunſt, die habe er ausge
ſtattet, und denen Handwerksleuten gegeben. Die funfte Tochter habe
geheiſſen Hypocriſis, Jungfrau Heucheley und Gleisnerey, dieſe habe er
den Geiſtlichen zugeſellet und verehlichet. Die ſechſte Tochter habe ge
heiſſen sSuperbia, Hoffart, die habe er dem weiblichen Geſchlechte ver—

trauet. Die ſiebende Tochter, die jungſte, habe geheiſſen Scortatio,
Jungfrau Unzucht und Hurerey, dieſe letzte Tochter, als das liebe Kind,

habe der Teufel nicht wollen ausſtatten oder verheyrathen, ſondern bey
ſich zu Hauſe behalten, und doch ihrer Art und Weiſe mit aller Welt ſich
gebrauchen laſſen, damit aiſo durch dieſe liebe Tochter dem Teufel deſto

mehr zu Haus ünd Hoff gezogen wurden, und wer da mit dieſer Tochter
Gemeinſchaft haben wolte, ſie allezeit bey dem Teufel zu Haus gewislich

antreffen und finden moge. Merket alſo hier auf dieſe Geſchichte, und
gehet nur von einem Stande zum andern, ſo werdet ihr mit Fleis wahr
nehmen, wie ſtark, feſte und nahe ſich der groſte Theil der Welt mit dem
Teufei durch dieſe ieine liebe und: ſehdne jungſte Tochter und Muhmen

„befreundet hat. Nechſt dem ſo leſet nür das 6. Cap. Amos, da werdet
ihr finden, wie er ſeinem Volke ausdrucklich ſpeeificiret, etliche Hauptla—
ſter und Sunden, mit welchen ſie die Strafen und Plagen um Gott, ih
rem Herrn, verſchuldet und verdienet haben.

Ey ſprach Cutridus, warum hat man dieſes Volk die Turken
aufkommen und alſo mlchtin werdrun ſafſen? htitte man nicht  bald in

Anfang konnen Widerſtand thun, ſo waren die armen Chriſten dieſes Jam
mers uberhoben geweien? oder ſind denn ehedeſſen die Alten ſo ſeige ge
weſen, daß ſte den Turken nicht weidlich geklopfet, und ihn alſo wieder
uber das Meer und an der Welt Ende hatten gejaget, ja es iſt eine
Schande, daß man ein ſolch Volk nicht gedampfet, ausgerottet und
ganzlich vertilget hat?Erlaubet mir, antwortet Chaſid, das iſt von dieſem Handel recht
alber und thoricht geredet und geurtheilet, denn daß ihr vermeynet, der
Turk ſey von ſich ſelbſt aufkonimen, und ware etwa in menſchlicher Ge
walt und Macht geſtanden, daß ein Turk ſey oder nicht ſey! ach nein,
ſo durfet ihr nicht meynen; denn gleichwie alle weltliche Reiche und Herr
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S d W 37ſchaften nicht fur ſich ſelbſt herkommen, und von ohngefehr entſtehen, ſon
dern in der Hand Gottes ſtehen, und aus ſeinem Rath und Macht ihren
Urſprung haben, immaſen Gottes Wort ſolches bezeigt; wenn es heiſt:
Gott ſetzet Konige ab und ein, er macht wie er will, beydes mit den Kraf
ten des Himmels und mit denen ſo auf Erden wohnen, Dan. 4. und
Salomo ſagt Prov. 8. Durch mich regieren die Konige und die Raths
herren ſetzen das Recht, durch mich herrſchen die Furſten und alle Re—
genten auf Erden. Es iſt alſo das mahometiſche Reich, wie laſterlich
nd greulich es iſt nicht anders, denn aus beſonderer Furſehung und

un JVerhangnis des gerechten und allmachtigen Gottes entſtanden und er
wachſen, immaſen Gott langer denn vor 7ooo Jahren, alles und jedes
was ſich nur am turkiſchen Reich ereignet, dem lieben Prophet Daniel
in Geſichte geoffenbaret, und in ſeinem heiligen Wort ſo klar und deut
lich aufzuzeichnen verordnet, auch bis auf gegenwartige Zeit ſolche Of
fenbarung ſo gnadiglich auf uns erhalten hat, drum leſet nur das 7. Cap.
Daniels, ſo werdet ihr finden, daß es eine lautere Furſehung und Re
gierung, eine beſondere Verhangnis, ja ein ſonderlich Gericht und Ur

theil des gerechten Gottes ſey.Allein was iſt das fur ein Gericht und Verhangnis, erklaret mir
doch ſolches? ja wie und von wem das 7. Capitel Danielis zu verſte

hen ſey?Die Erklarung, antwortet Chalid, iſt dieſe, Daniel ein vortref
licher Prophet lien ſich einsmals den Zuſtand des jüdiſchen Volkes, und
die wunderliche Veranderüng den- Negiments, wie es nehmlich mit der
Konigreich einen boſen Auüsgang nehmen wurde, ſehr zu Gemuthe
gehen, da hergegen das babyloniſche Reich ſolle zu hohen Aufnehmen
kommen. Allts er ſich nun einsmal unter diefen anmuthigen Gedanken
ſich zur Ruhe geleget hatte, komt ihn im Schlaf, ein himmliſch Geſichte
aleich als ein Traum fur, und laſſet ſich anſehen, als ſturmen die vier
Winde unter dem Himmel auf den Meere wider einander, und ſteigen
vier groſe Thiere aus den Meere herauf, immer eins anders denn das an
dere. Das erſte ſpricht er, habe gleich geſehen einem Lowen, und habe
1wey Adlersflugel gehabt. Das andere ſey ahnlich geweſen einem Ba
ren, und habe unter andern drey lange Zahne gehabtund viel Fleiſch ge
fteſſen. Das dritte ſey geweſen ein Pard, und habe vier Flugel gehabt
wie ein Voael. Den vierien habe er in Gleichnis keinen Nahmen wiſſe

au geben: Es ſey ſehr greulich, ſchreklich und ſtark geweſen, habe 10.
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Horner gehabt. Als nun Daniel die Horner an den Thiere angeſehen,
ſo ſey zwiſchen den zehn Hornern ein klein Horn herfur gebrochen, fur
welchen die forderſten Horner drey ausgeriſſen worden, und das kleine
Horn habe, Augen und Maul wie Menſchen Augen und Maul gehabt

und groſe Dinge geredet. Aber indem der Prophet ſolches Geſichte ge—
ſehen, da ſeyn oben in der Hohe die Stuhle geſetzet worden, und der
Alte, deſſen Kleid ſchnee weiß wie Wolle, habe ſich geſetzet, das Gerichte
zu halten, und welchen rooo mahl 100o gedienet, und zehen mahl hun
derttauſend fur ihn geſtanden. Ueber dieſem Geſichte iſt nun Daniel er
ſchrocken, doch habe er ſich in Schrecken erholet, und zu deren einen,
die fur den Stuhl des Alten geſtanden, getreten, habe ihn gebeten, daß
er ihn doch von dieſen Sachen, und von den vier Thiereü Bericht ge
ben wolte. Dieſer nun habe es ihm erklaret und geſagt: Die vier Thiere
bedeuten vier Reiche oder Monarchien, ſo auf Erden kommen werden.

Dags erſte Thier hat bedeutet das  aſſyriſche Reich oder Monarchie mit
zwey Adelersflugeln, das iſt, mit zwey anſehnlichen Herrſchaften, deren

eine die aſſyriſche, die andere die babyloniſche geweſen. Das andere
TDJhier der Bar hat auf der Meder und Perſer Monarchie gedeutet, hat
drey groſe lange Zane, das iſt, drey vornehme Potentaten gehabt,

nehmlich Chrum, Darium und Xerxem, welche alle herrliche Kriege ge—
fuhret, und viel Menſchenblut vergeſſen haben. Das dritte Thier hat
bedeutet die griechiſche, und des groſen Alexandri Monarchie, welche
ſchnell gewachſen, bald aber wieder in vier Konigreiche zerfallen iſt.
Das vierte Thier hat bedeutet das romiſche Reich auf Erden, welches
machtiger werde ſeyn, denn alle Reiche, und werde weit um ſich freſſen
Die zehn Horner bedeuten rehn Ebnige. ſo aus denſelben Reich entſte
hen werden, und welche Konigreithe vön deh Grtehrten aiſo gerechnet

und gezehlet werden, als 1) Syria, 2) Egvypten, 3) Aſia, 4) Griechen
land, 5) Africa, o Hiſpania, 7) Frankreich, 8) Jtalien 9) Deutſch-
land, 10) Engelland. Veon dieſen Hornern ſagt der Engel, daß unter
dieſen zehn Hörnern ein klein Horn ſey hervorgebrochen, dieſes werde
machtiger ſeyn, denn der Vorigen keines, und werde die Konige demu
thigen, es werde auch den Hochiten laſtern und die Heiligen des Hoch
ſten verſtbhren. Sehet dieſe Weiſſagung von den eilften und kleinen
Horn, davon den Daniel Offenbarung geſchehen hat auf niemand an

4ders gezielet, als auf den Turken, und auf ſein ganzes gotteslaſterliche
mahometiſches Greuelreich, immaſſen unter ganzer römiſcher Monarchie

nicht



S W z9nicht ein einiges Reich zu nennen iſt, darauf ſich alle und jede Puncte
der geheimen und angehorten Offenbarung ſo artia reiinen und fügen mo—
gen, als eben an den turkiſchen Reich, da ſich alles augenſcheinlich er—
eignet hat. Aus was Gerichte und Verhangnis Gottes, fragte Cupidus,
iſt denn dieſes geſchehen, daß immer eine Monarchie nach der andern iſt
zugrunde gegangen, und in der romiſchen Monarchie dieſes Horn laſ—
ſen wachſen und aufkommen?

Davon will ich euch kurzlich ſagen, antwortet Chaſid, hatte es
die erſte Monarchie recht ausgerichtet, und ſich ihrer Macht zu Gottes
Wohlgefallen gebrauchet, ſo hatte er der andern und dritten und ſo fort
an nicht bedurft. Und gewiß, hatte ein einiges Thier ſich gegen Gott
und der Welt loblich verhalten, und ſich ihrer Macht dankbarlich gebrau—
chen ſollen, ſo hatten es hauptſachlich der romiſchen Monarchie geburet
und geziemet, aus Urſache, weil unter derſelbigen Gott, das lang ver—
heiſſene Gnadenwerk, der Menſchwerdung ſeines lieben Sohnes hat
geſchehen und ergehen laſſen, alſo, daß ſie ihre Macht Gott wiederum
hatte dienen, und Chriſtum mit ſeinem Wort und Kirchen ihr hatte be—

fohlen ieyn laſſen.Wie, fragte Cupidus, iſt denn dieſes von ſolcher nicht geſchehen,
und wie iſt es denn ergangen in ſolcher Monarchie?

Keinesweges, antwortet Chaſid, iſt ſolches von der romiſchen
Monarchie beobachtet worden und geſchehen, denn bep nahe zoo Jahr
haben ſie ſtark uber den Heydenthum gehalten, Chriſto und ſeiner Kir—
chen alles gebrandte Herzeleid angktyan und jugefugt, auch fo viel
Chriſtenbluts veraoſſen, daß man vermuthet, wenn man die Anzahl al—
ler unſchuldigen Nartyrer wuüfte, ſo ſolte wohl in den zoo Jahren nicht
viel mangeln, daß nicht jeglichen Tag zoo Chriſten geboren worden,
die da waren ermordet, und um Chriſti und ſeines heiligen Nahmens
und Wortes willen zu Martyrern gemachet worden. Ferner merket, in

den andern zoo Jahren, da die Lehre Chriſti mehr Ptaz und freye Luft
bekommen, da hat ſich der Schwarm der Ketzer herfur gethan, und
folgendes hat man zur Abgotterey furnemlich zu arbeiten angefangen,
alſo, daß Chriſto gleichwol etwas mehr denn zuvor, doch aber auch nicht
viel zu Liebe iſt gedienet worden. Deswegen hat Gott dieſes ungeheure
Thier auch demuthigen und ein ander Horn aufwachſen laſſen muſſen,
das jenem Thiere die Horner ein wenig abſtieſſe, wie denn ſolches durch
dieſes leztt Horn auch geſchehen iſt. Und dieſes lezte Grenel Horn des
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kurkiſchen Reichs hat ſich hervorgethan, und ſich in der Welt ſpuren laſ
ſen, um die Zeit, nach der Kirchenhiſtorie, als man nach Chriſti Geburt
gezehlet hat aoo.

Da nun aber, ſprach Cupidus, viel von den Turken geſaget wird,
und die meiſten wiſſen wohl nicht was? Wer er ſey? was ſeine Natur?
auch wie groß und machtig? und wie groß die Gefahr ſey? ſo ſagt mir
doch des Turken ſeinen Urſprung und Ankunft?

Die Turken, antwortet Chaſid, bringen ihre Aukunft von den al
ten Scythen her, und ſind ehedeſſen ein Volk geweſen mit den Tartern,
welche man die rothen Juden genennet, und ihre Ankunft von den Jſmae
liten hernehmen, welches alles wilde, barbariſche und bey nahe Gott und
Menſchen verhaßte Volker allezeit geweſen ſind, und wird insgemein da
fur gehalten, daß dieſe Volker ihre erſte Ankunft. nach der Sundfluth be
kommen haben, welcher Magog Geneſ. io. Japhets Sohn genennet
wird. Mithin auch Ezechiel z8. den Turken mit ſeinem Reich Magog
und mit Abkurzung des Namens Gog nennet, welche Beynamen ihme
auch in der Offenbarung Johannis gegeben worden.

Was heißt aber Magog auf teutſch, fragte Cupidus?
Magog, antwortet Chand., heiſſet, wie es Lutherus geaeber, ein

Dachman oder Huttenman, hex nirot ein aewiſſes Haus zur Wohnung
hat, und iſt der Verſtand dieſner. Die Seyryen, Cartarn und erſten
Turken haben in ihren Landen keine erbauete Stadte und bleibende Woh,
nung und Hauſer wie wir gehabt, ſondern unter ſchlechten Huttlein ha
ben ſie ihre Wohnung gehabt, und alle ihr Vermogen hat in Vieh. und
Vieyhucht beſtanden; mithin iind ſie mit den Vieh herum im Lande ge

—Scenneet
ihre Hutten aufgeſchlagen, auch jo lange än ſeibiaen Ort vervarret, als
wandert, und wolne flt ihr ννν gtfmden, taſelbſt haben ſieaeaeres

z

ihr Vieh Futter gefunden. Aber wenn ſolche Futterung aufaezehret ge
weſen, ſind ſie von dannen aufgebrochen, haben mit ihren Vieh einen
andern Ort und Weide geſucht, und ſodann alle ihr Haab und Gut mit
ſich gefuhret, und nirgendswo eine bleibende Statte als ein armes Hir—
tenvolk gehabt. Es ſey nun aber wie es wolle, ſo ſind die Turken und
ihre Vettern die Scythen und Tartarn elende arme ſchlechte Volker al
lezeit geweſen, und berichten die Hiſtorien, daß ſie ſich gleichwol von
Abrahams Geſchlecht und Nachkommen ruhmen, doch aber iſt dieſe ihre
Ankunft nicht von Jſaac, den rechten natürlichen Erben und Sohn der
Werheiſſung, ſondern von Jſmael, welchen Abraham von der Mugd Ha—
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gär gezeiget, darum ſie. auch wol  Jſmaeliten hatten mogen genennet; wer
den; aber weil ſie ſich ſolcher Ankunft ſelbſt geſchamet, haben ſie ſich nicht
Arragener, wie ſie billig hatten heiſſen ſollen, nennen laſſen, ſondern Sa
racener ſich genennet, als die nicht von Hagar, fondern von Sara ihre
Ankunft und Geſchlechtslinien herfuhren konten. Dieſe Saracener ha
ben ſich endlich in Arabien Haufenweiſe geſetzet und niedergelaſſen, und
mit ihrer rauberiſchen Art dem rauberiſchen Land Arabia noch mehr ei
nen rauberiſchen Namen gemacht.

Wie ſind aber die Turken, fragte Cupidus, zu ſolchen Aufnehmen
in der Welt gelommen, und wer iſt ihnen hierinne behulflich geweſen?

Es hat ſich einer aus der ſaraceniſchen. Art gefunden, antwortet
Chaſid, mit Namen Mahometh, dieſer hat dieſen boſen Volk zum Auf—
nehmen geholfen, und einen berufenen Namen erwecket. Und ſoll dieſer
Mahometh'von gar geringen Eltern in der Wuſten Arabia in den Flecken
Jtraripa genannt, geboren ſeyn. Sein. Vater ſoll Abdela geheiſſen ha
ben, welcher aus den NarhkoninenEſaus, oder wie andere meynen, von
dem Geſchlecht Cedar,  welches von Jſmael herkommt. Seiner Mutter
Name ſoll Emina— geheifſen, und. ſollen gar geringe und. arme Leute gewe
ſen ſeyn, immaſen Mahometh 'in ſeiner Jugend die Cameele huten muſ—
ſen, hernach aber. von den Scenitern, welche in der Wildnis Arabia und
Aſia hin und wieder. unter: den Hutten gewohnet und Landrauber gewe
ſen, geraubet und entfuhret. worden feyn, und einem reichen Kaufmanne,
welcher Abdimeneptias geheiſſen,  verkaufet ieyn, der ihn zu ſeiner Kauft
maunſchaft auferzogen uns darim ugebraucht, rauch in fremde Lande in
Egypten und. Palaſtinammit Waaren verſchicket. Aber horet, wie der
leibeigene Knecht von Cameeltreiber gewachſen und aeſtiegen iſt. Dieſer
Mahometh, als er aich in ſolehen Dienſt ſehr geſchickt angeſtellet, und ſei
nem Herren guten Profit gemacht und: groſſen Nutzen verſchaffet, hat ihn

ſein Herr.wegen ſeiner Geſchicklichkeit ſehr geliebet, ihn an Kindesſtatt
angenommenrund als ein Kind gehalten, weil er keine Kinder gehabt.
Nachdem er zu Jahren kommen, und ſein: Herr ihme mit Todte abgan
gen, und ohne Leibeserben verſtorben, aber der Witbe mit Namen Hq
digia einen groſſen Reichthum und vieles Geld hinterlaſſen, ſo hat ſich der
junge Diener bey dieſer betagten Witbe zugethan, ſie geliebkoſet und den
Sack. um Geldes wegen geliebet, auüch mit ſonderbarer. Liſt ſeine Jnten
tion und Sache ſo weit gebracht, daß ſie ihn geheyrathet, und als ſte
ohne Kinder verſtorben, hat ſie. den  Mahometh alle ihre groſſe Guter und
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4t S cVermogen vermachet und beſchieden. GSehet, daward aus einei Knech

te ein reicher Herr. Aber horet, wie er weiter geſtiegen. Als Mahomeith
vun viele Leute durch ſeinen Betrug und Argliſtigkeit hatte eingenemmen,
und unter andern auch in eines Furſten den Bambucas geheiſſen, Be
kauntſchaft und Freundſchaft gerathen, hat' ihm derſelbe ſeine Tochter
zum Weibe gegeben, da ward aus einen Kaufmann ein Furſr, und nun
hatte Mahemeth durch dieſe Heyrath in Arabia groſſe und machtige
Freundſchaft, durch welche er viel ausrichten konte. Und wie nun Ma
hometh ein verſchlagener argliſtiger Menſch war, ſo ruhmte er ſich ſon—
derbarer: Offenbarung von Gott, heimliche Geſprache mit den Engeln, ja
er ließ ſich verlauten, er hatte wunderbarliche Verzuckungen und Geſich-
te, darinnen ihm ein neuer Glaube und Gottesdienſt erofnet und zu er
kennen gegeben wurde. Weil er nun hin und wieder in der Welt groſſe
Trennung und Spaltung in Religionsſachen merkte, und ſuhe, auch in
Arabia ein grob tolpiſch und verachtes Volk vor ſich hatte, hat Maho—
meth einen nerlauffenen. neſtorianifchen Monch mit Namen Sergius, fer
ner einen Juden und einen Heyden an ſich gelocket, und auf dieſer drey
MPerſonen Rath und Angeben einen neuen mahometiſchen Glauben zu
ſchreiben, augefangen, foiglich aus jeder Religion etwas ſo ihme vornem—
lich beliebet, heraus genonmmerr, und in ein ſonderbar Buch gebracht,
welches er Aleoran, ſein Geſetz, vder Lehrbuch genennet, und daſſelbige
in 124 Azoras, das iſt, iun unterſchiedliche; Mapitel eingetheilet. Jn die
ſem Alcoran jſt meiſtentheils der ganze Glaube und Religion der Tur—
ley begriffen, und dienet ihnen an ſtatt der Bibel, wird auch bey ihnen
micht anders ats Sottes Aort ſſelbſt geachtet und gehalten, ob er gleich
mit groben, handgreiflichen und tbipiraren Lugen angefullet iſt, daber ein
alter Scribent nicht unbillia von ielbigen geigget und geſchrieben: Der
Alcoran ſey error errorum lex haereſium, in quam omnium ſectarum
ab ortu Chriſti reliquiae cõnflimerint, h. e. eine Wuſt und Cloac al
ler Lugen und Jrrthum, einige Grundſuppe aller Ketzereyen, darein der
Teufel allen Ketzerſtrunk, Koth und Unflath aller Schwermer, ſo ſeit der
Zeit Chriſti geſchwermet, geſchmiſſen und getragen habe.

Erklaret mirndoch, ſprach Cupidus, des Mahomets Religion nach
den Aleoran etwas. deutlicher?:Des Mahomeths Religion, antwortet Chaſid, iſt ein vermengter
Schwarm aus allerley Unglauben, immaſen Mahometh in ſeinen Alco

ran etwas qus der Bibel genomnien, damit denen Chriſten ein blauer
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S na 4Dunſt fur die Augen gemachet wurde; dann hat er die Beſchneidung
unnd Faſten auf andere Ceremonien, behalten, und idieſes hat er den Ju
den zu Gefallen gethan. Aber dieſes alles hat er mit heydniſchen Fabeln
dermaſen durchmenget, daß der game alcoraniſche Unglaube blos auf
ein gotteslaſterliches epieuriſches Gefpotte auslauft, das war eine Reli
gion wie die Weit wunſchet; und haben avill, wie etwa die heutigen Na
turaliſten thun.

Was glauben die Turken, fraate Cupidus, nach ihren mahometi
ſchen Glauben von Gott und deſſen Dreyveinigkeit, oder Dreyfaltigkeit?

Wibder dieſen unbeweglichen Grund amiers Glaubens von der heili
gen hochgelobten Dreyfaltigkeit ſperret Mahometh ſein teufeliſches La
ſtermaul und Rachen auf, und ſchreyet: Noneſt Deus praeter Deum,
et Mahometh Apoſtolus eius. Es iſt kein Gott ohne unſern Gott, deſ
ſen Apoſtel iſt Mahometh, denn wie man lleſet, ſo ſtehet in Aleoran in
unterſchiedlichen Alzoren oder Capiteln, daß ein einiger Gott ſey, wie
ihr gemein Glaubensbekanntnis ſolches beſaget, da ſie ſtetig dieſe Worte
fuhren: Lo illah Illelah, 7s iſt kein Gott, denn der einige Gott. Ja in
dieſen ihren Alcoran ſoll ſtehen: daß. Gott ein Schopfer Himmels und
der Erden, allen Ereaturen gegenwartig ein allwiſſender Herr, ein Her
zenskundiger und Nierenprüfer, allmuchtiger Gewalts, ein ſtrenger Rich
ter und Racher alles Argen und Unrechten ſey, den niemand betrugen
oder bethoren konte. Wie nun aber die Turken den einigen Gott und
Schopfer Himmels und der Erden anbeten, ſo thun ſie ſolches mit ſehr
groſſer Andacht und ſcheinheiliaer Geiſtlichkeit, mit demuthigen Fusfall
auß die Erden, welchen e in ihler Sprache Erket nennen, und mit ſon
derlichen Collecten oder Gebetlein, welche ſie Zalamat heinen.

uch
J

Halten denn aber, fragte  Cupidus, die Turken a vordentlich ih
re Weiſtunden und Betzeit, und wenn ſie ſolche halten, ge chiehet es denn

ofte?Bey den Turken, antwortet Chaſid, werden alle Tage funf Bet
ſiunden gehaiten, die erſte Betzeit oder Betſtunde iſt Morgens bey Auf
gange der Sonnen, bey welchen dieſe Ordnuna gehalten wird; das jeder
Turk vier Erket, das iſt, vier Fusfall auf die Erden thun, und zwey Zal
math oder Gebetlein ſprechen muß. Die andere Betzeit iſt um Mittag,
da manzehn Erket thun, das iſt zehnmal auf das Angeſicht zur Erden
fallen, und hierauf funf Zalmath oder Gebetlein ſprechen muß. Die
dritte Betzeit wird um Vaſperzeit gehalten, da man abermal acht Erket
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und vier Zalmath verrichtenmuß.? Dienvierte Beiſtund iſt bry: Minder
gang: der Sonnen, da mantfunf. Ecket thun und dred Balmath? beten

muß. 5Die letzte iſt die allerlangſte Betzeit, und wird nach dem Abendeſ4 8

ſen, ehe ſich die Turken zur Ruhe begeben, gehalten. Dabey miſſen
funfzehn Erket oder Fusfall zur Erden und: auf das, Angeſicht gefchehen,
und darauf acht Zalmath gebetet werden. Sehet, dieſe Betſtunden
werden nun von den Turken ſo fleißig gehalteh, daß wenn ſiet ikgends
durch Leibeskrankheit, Krieg, oder. Reifen eine Zeitlang an ordentlicher
Verrichtung ſolches Gebets verhindert worden, aber ſo bald ſie wieder
geſund werden, oder zu Haus kommen, alle Verſaumnis wieder erſtat
ten, und ſo viel an Erket und Zahmath, hernach gur Ueberinas nachſetzen,
als zuvor von ihnen in dieſen Fall, mag ſeyn verſaumet worden.

Da nun aber die Turken, „ſprach Cupidus, in ihrem Gebet ſoeifrig ſich bezeigen, ſo, ſaget mir doch, worinne ihr Gebet beruhe,

oder worinne ihr Gebet beſtehe, warum ſie beten, und was in ihren Ge—
bet begriffen?

Es ſoll, wie geſchrieben wird, antwortet Chafid. unter ihren Zal—
math und Collecten alle Tuge dieſes zu Gott ihre ernſte Bitte ſeyn, daß

er denen Gaueru,, den Hevden und.iFalſchglaubiaen,  wie ſie uns Chri
ſten nennen, nicht wolle geben guten Werſtand uind Einigkeit,. ſondern
den Geiſt des Unfriedens unter.ſie ſenden, danüt. ihr Neich und Glauben
deſto mehr ins Aufnehmen kommen, und diſto mehr.und wahrhaftorn
Beſtand haben und erhalten moge. Sehet, das iſtialle ihr Beten, Seuf
zen. und. Wunſchen, und welches blos dahin gerichtet iſt; wie ſie die Chri
ſtenheit verfolgen in tihven blutakirſtigen iauarjaben, mit: ijhrer. Chriſt
ſchanderey glucklichen Fortgang haben mogen.VBOalten, die Turken, fragts Cupidus, auch einen gewohnlichen Sab
bath wie wir Chriſten?

Auerdings, antwortete Chaſid; aber auf den Ftevtag, du halten ſieihren gewohnlichen Wochenſabbath, und zwar dieſerwegen, damit. ſie

weder init Chriſten, noch mit Juden ein aleiches haben. Auf ſolchen
Sabbath werden, die Turken in ihrem Myſchel oder Kirchen gar in groſ
ſer Anahl gefunden, da ſie zum Gebet, Geſang und Predigten, oder
Auslegung ihres Alkorans gewohnlich, drey bis vier Stunden lang ſich
gufhalten. Jauſie pleiben auch beſtandig bis zu Ende ihtes Gottes—
zienftet beyſammen, and. zwar in ſolcher Andacht und Scheinheiligkeit,
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S re 4daß dieiemgen, die es geſehen, giaubwurdig bezeigen, es ſolte einer einen
Eid ſchworen, er ſehe nicht Menſchen, ſondern lauter Engel vor ſich.
Nechſt dieſem haben ſie ſchwere und ſtrenge Wallfahrten, da ſie einen
ſtrengen und ungeheuren Weg durch Arabien bis gen Mecha zum heili
gen Grabe ihres Propheten und Abgottes Mahomets wallen, und ſich
ſehr laſſen ſauer werden. Des Faſtens und Kaſteyens treiben die Tur—
ken auch ſehr ſtark, indem ſie den ganzen Tag uber bis zum Untergang
der Sonnen ungegenen und ohne Trinken bleiben, bis ſie Sterne am
Himmet erblicken. Was die Allmofen anlanget, ſo geben ſie ſolche nicht
nur den Armen, ſondern auch denen Fremdlingen und Pilgrim, und uber—
haupt thun ſie den Leuten ſehr viel Gutes, ſogar, daß ſie auch die Werke der
Barmherzigkeit an den unvernunftigen Vieh erweiſen, und nicht leicht ei
nen Hund, geſchweige einen Menſchen, ſonderlich ihres Glaubens, man-
geln und darben, vielweniger Hungers ſterben und verderben laſſen, denn
ſie halten dafur, und ſagens auch, es ſey Gott eben ſo lieb, den durftigen
unvernunftigen Thieren Allmoſen reichen, als einem Menfchen, wenn man
es nur aus rechtſchaffener Liebe Gottes und von Gottes wegen thue. Ja
fie pflegen auch wol die eingeſchloſſenen Vogelein zu bezahlen, und laſſen
dieſelbe hernach frey wegfliegen, auch den Fiſchen pflegen ſie Brod ins
Waſſer vorzuwerfen, um Gottes Willen, und ſagen, ſie wiſſen, daß ſie
fur ſolche auch gegen der unvernunftigen Thiere Wohlthat hohe Beloh—
nungen verdienen, von Gott empfangen. Ehebruch und Unzucht wird bey
ihnen mit groſſem Ernſt geſtrafet, denn einen Ehebrecher wirfiman ins
Gefangnis, nach etlichen Monqten koöſet man ihn mit Gelde wieder her
aus. Wenn. abrer ein Weib die Ehe bricht, ſetzet man ſie auf einen Eſel,

und fuhret iie alſo von einer Gaſſen zur andern, da wird ſie mit Geiſſeln

chen Sachen wird bey: ihnen genau beobachtet, hat einer einen entkeibet
nackend geſchugen, und hernach geſteiniget. Gerechtigkeit in burgerli-

oder erwurget, muß er-alsbald wieder ſterben. Hat einer geſtohlen oder
geraubet, wird er gehangen, wie ehemals einem Janitſen widerfuhr, der
einem Weibe die Milch auf den Markt trug, dieſelbe zu verkaufen, dio
Milch ausgetrunken hat, und wolte ihr die Milch nicht bezahlen: und
als er deswegen verklaget wurde, und die That vor dem Richter laugne—
te, iſt er bey den Fuſſen aufaehenket, und dermaſen in der Mitte gebun
den worden, daß er dieiMiichvon ſich geſpeyet hat, bald hernach iſt er
erſtickt und gewurget wordeno! Ueberhaupt wer ftiehlet, und deswegen
verklaget wird, dem werden die Hande abgehauen, daß er hinführo das
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46 S  8Stehlen nicht mehr treiben, und ihn jederman als ein Dieb erkennen
kan. Trunkenheit wird fur ein groſſes und hohes Laſter bey den Turken
gehalten, und wie man in Hiſtorien lieſet, ſo wird mancher Turk ohne
Urtheil und Recht mit dem Sabelauf friſcher That hingerichtet, wenn er
von Wein berauſchet und von Trunkenheit taumelend auf der Straſe ge—
ſehen wird.

Weos halten die Turken, fragte Cupidus, von dem Himmel und
von der Hollen?

Von dem Himmel und ewigen Seligkeit, antwortet Chaſid, ſchwa
tzet der Alkoran ſo gut und holdſelig Ding, als wenn es der Epikurus leib
haftig geſchrieben und erdichtet hatte, es ſtehet da nur von niedlichen
Eſſen und Trinken, von frohlichen Tanmzen und Springen, von koſtlichen
Kleidern, ſchonen Frauen und Jungfrauen, von Edelgeſteinen, von koſt-
lichen Fruchten und Gewachſen, deſſen alles man im Himmel in Ueber—
flus haben werde. Von einer ſolchen Holle und Verdammnis, daraus
endlich die Teufel ſelbſt konnen erlediget und ewig ſelig werden, lehret ihr

Alkoran, und das ſoll der ſchone Glaube ſeyn, davon ſich die Turken Mu
ſelmanner, das iſt, recht katholiſch oder reinglaubige Menſchen nennen,
dergleichen heiliger und reiner Glaube auf der ganzen Welt nicht ſollge
funden werden, davon und darwider niemand iolle geſtattet werden zu
diſputiren, welchen Glauben auch mit dem Sabel zu vertheidigen der
Mahomet Befehl von Gott ſolle empfangen haben.

Saget mir doch aber, ſprach Cupidus, aus dem Alkoran der Tur
ken ihre Laſterung wider unſern Heyland Chriſtum Jeſum, und welche
Daniel kurz zuſammen faſt, wenn er ſpricht: Er werde laſtern den Aller
hochſten, und verſtehet dadurch Chriſtum FEſumEine Laſterung wider Chriſtum aus dem Alkoran iſt dieſe, antwor

tete Chaſid, Chriſtus ſey nicht wahrhaftiger Gott und Gottes Sohn.
Die andere Laſterung iſt, Chriſtus ſey von den Juden nicht gekreuziget
worden, ſey auch nicht geſtorben, ſondern da er ausgefuhret worden zur
Kreuzigung, habe ihn Gott den Juden unter ihren Handen hinweg, und
alſo lebendig zu ſich im Himmel genommen, und ihm ſamt iſeiner Mutter
der Jungfrau Maria, daſelbſt im Paradies einen gar ſchonen luſtigen Ort
von Waſſern, Baumen, und aller Zierlichkeit eingeraumet, allwo ſie ſich;
bis auf den jungſten Tag behelfen und aufhalten muſſen; immittelſt habe.
Gott eine andere Perſon unteraeſtoſſen, die Chriſto von Geſtalt ahnlich
geweſen, welche die Juden getodtet. Von der dritten Laſterung ſagt der
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Alcoran, man ſolle und durfte Chriſtum nicht anbeten, denn rwoer anders
thut, der begehe die allergreulichſte Abgotterey, und konte von Gott nicht
ungeſtraſt bleiben. Sehet da die Hauptlaſterungen, die der Turk und Ma
hometh wider Chriſtum den Allerhoehſten redet und ausſtoſſet.

Was haben aber die Araber, fragte Cupidus, bey welchen zuerſt
ſich dieſer mahometiſche Greuel angeſponnen, zuvor fur einen Glauben

und Religion gehabt?Es ſind die Araber, antwortet Chaſid, auch Chriſten geweſen, und
haben die Lehre des Evangelii von Chriſto zum wenigſten zoo Jahr und
mehr gehabt und gehoret. Aber da ihnen die gottliche Wahrheit, wie
den Kindern Jſrael das Manna in der Wuſten, auch nicht ſchmecken
wolte, ſo ſchickte Gott erſtlich ihnen ein barbariſches und wuſtes Weſen,
hernach Blindheit und Jrrthum, und endlich den leidigen Alcoran und
ſeinen Lugenprophet den Mahometh ins Land.Aber fagt mir doch aus der alten Kirchenhiſtorie, ſprach Cupidus,

wie ſolches zu Werk habe konnen gerichtet werden!Davon findet man, antwortet Chaſid, aute Nachricht in den al
ten Hiſtorien, daß nemlich im Lande die Geiſilichkeit, die Biſchoffe haben
angefangen ihre Prabenten und Einkommen abzuwarten, hergegen auf
der Bibel lieſſen ſie den Staub Meſſerrucken dick liegen; den Furſten im
Lande war auch beſſer mit Jagen und Hetzen, mit Schinden, Schaben
und Panquetiren, als daß ſie ſich um ihre Regimente Geſchafte bekum

t hatt n der gemeine Mann legte ſich auf die Plackerey, und das

mer eganze Land wurde voll Buſehreiter und Taſchenklopfer, alſo daß mie
iſen und wandern konte Und biermit nahmmand ſicher durch ihr vand venun alles barbarifche Weſen uberhand, ja ein jeglicher glaubte, was er

nur ſelbſt wolte: folglich wenn die Schwarmer und Ketzer in allen Lan
den fich verbuſſet hatten, ſo war Arabia endlich ihr Aufenthalt, und da
giengen erſtlich alle gute Zucht und Sitten, ja alle freye Kunſte, endlich
auch die Religion ſelbſt ganz zu Grunde. Auf ſolche Weiſe hatte Ma
hometh gut machen, und der Teufel aewonnen Spiel, die alcoramſche
Lugen ſolchem gottloſen und barbariſchen Volke beyzubringen, und ins

Werk zu richten.Gewiß, ſorach Cupidus, es iſt alſo der Alcoran, darinve der ma
hometiſche Glaude und Religion begriffen, nicht beſſer als ein pur lau—
ter Heydenthum, und ware beſſer, daß einer nicht geboren ware, denn
dieſem Lugen und Laſterweſen anhangen oder unterwürfig werden. Un—
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J  n ggeterdeſſen danke vor guten Unterricht, nur bitte mir noch zu beantworten,
dieſes aus: wie weit es der Turk in ſeinem grinimigen Vorhaben gebracht,
und wie ſtattlich und gewaltig er ſein Reich und Macht wider die Chri
ſtenheit fortgeſetzet, ünd. ausgebreitet habe, denn  wie ich vernehme, ſo hat
das turkiſche Volk ehedeſſen in.ſehr geringer Anzahl und Macht weit und
fern von der Chriſtenheit Landen abgelegen,und in einen kleinen Win
kel der Welt gewohnet. Nachdem aber die Turken durch ſtetig Anhal
ten im Kriege ihr Weſen und Thun immer fortgeſetzt, und mit unablaß—
lichen Kriegen und Streiten die Sachen ſo weit gebracht, daß aus einem
kleinen Horn ein groſſes Reich worden, ja dieſes kleine Horn groſſe Hor
ner angefallen, wider machtige Konigreiche und groſſe Landſchaiten ſich
aufgelehnet, von einer Stadt zur andern fortgerucket, und ſich nach und
nach ſo weit und ferne ausgebreitet hat, daß es ganze und groſſe Konig
reiche und Kaiſerthum unter ſich aezwungen und gebracht, endlich auch
ſo viel Landes eingenommen und bekonimen, dergleichen man nicht leicht
lieſet, daäß einiger Konig zuvor. jerals innen gehabt oder beſeſſen habe,
ſo ſagt mir doch, wie viel Land der Turk nun eigentlich inne habe und
beſitze?

Es iſt ein ſehr groſſer und machtiger Herr, antwortet Chaſid, er
beſitzt ein groß Theil Europa, Aſia, Atrica, und fehlet ihm weder Geld,
Wolk oder Gewehr, und Krafft ſeiner Reliaion und Beſchneidung iſt. erſchuldig, die mahometiſche Lehre mit den Sabel durch die ganze Welt ein

zufuhren und alle Chriſten auszurotten. Lutherus halt dafur, daß der
Turk ſo viel Landes heutiges Tages in Beſitz habe, daß wenn man
chiſpanien, Frankreich, Welſchland, Deutſchland, Engeland, Bohmen,
das ubrige noch an Ungarn, Polen. Dannemark und Schweden zu
ſammen ausinenen ſolte, es an randichaft kaum jolte gleich ſeyn den Lan
dern, welche der Grostürk heut zu Tag zu beherrſchen mit unter ſeiner
Gewalt hat, und iſt dißfalls die Rechnung bald zu machen.

Zeiget mir doch, ſprach Cupidus, nach dem Globo oder Weltta
fel das groſſe Stuck der Welt, das der Turke unter ſeine Botmaſigkeit
gebracht hat?

Wenn man ſich auf derſelben umſiehet, antwortet Chaſid, ſo hat
der Turk in Aſia den eriten Drittheil der Welt unter ſeiner Macht, wel
ches das allererſte und alteſte auch ſehr weitlauftige und machtige Konig
reich der Babylonier und Aſſyrer, und ſo hat er auch erobert ganz Meſo—
potamiam. Ja der Perſer Macht und Konigreich Meden, wie man es vor
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S aun 49Alters genennet, hat dieſer. Tyrann ſo lange geplaget, bis er es gedemuthi
get; desgleichen gros Armenien, welches ein Land iſt etliche hundert
Meilweges;: ganr Syriam und Palaſtinam, welches:. das  gelobte Land

genennet wird. Die kleine Tartarey, welche Lander alle zuſammen in ih
ren Begriff und Umfange etliche hundert Meilweges, weit und breit in
ſich faſſen. Dieſer Theil iſt.auch ein Herr.auf den groſſen Mittelmeer,
da, ſich nirmand ohne ſein Zulaſſen auf ſolchen ſehen laſſen und ſchiffen
darf. Was Rricam das andere Drittheil der Welt betrift, ſo hat der
Turck in  demſebben unter einer Bothmaſigkeit, das machtige Konigreich
Egypten, AMabien, Alleair, Tripolis, Tunis das Kbnigreich.

.Curopam, das dritte Drittheil hat er ſo bezwackt, daß er ſich Thra
ciam, Macedoniam, Myſiam, Serviam, Bulgariam, Wallachey und
Moldau zum Theil ganz unteriſich gebracht. Jn Dalmatia, Crabaten,
Ungarn, wie weit er es gebrachtj iſt bekannt, und wie nahe er ſich immer
herzu machen mill, in Sinn hat. Sehet, ſo weit hat es der Turck ge—
bracht, alſo, daß der Grosturck Limurathes in ſeinen Briefen ſich genen
net, Dominum terrae, einen Herrn des ganzen Erdbodens, ja guberna-
rorem mundi vniuerli, einen Furſten und Herrſcher uber die ganze Welt.
Solte nun, dieſes einen nicht ein Furcht und Schrecken vor ſelbigen ein
jagen? ja ſolte.nicht auch.idernjetzige Krieg nicht Urſache zu Furcht und
Schrecken geben? davomaber laſſe ich euch ſelber judiciren und urtheilen.
Denn wie viel Menſchen ſind nicht ſchon aufgerieben worden? Wie man
ches Mutterkind hat muſſen ins Gras beiſſen, und da iſt wahr worden,
was im dritten Buch Moſe am 32 Cap. gedacht wird: Wenn Gott er
zurnet iſt, ſo machet er ſeine Pfeile init Blutetrunken, und ſein Schwerd
gnuß Fleiſch freſſen. Fraget man nun einen Theoloaum mach der Urſache
ſoſcher Plage und Blutvergieſſens, fo wird man alabald zur Antwort be
kommen aus dem Propheten Eſaia.a2 Cap. Weil Jſrael geſundiget hat,
ſo hat auch Gott uber ſie ausgeſthuttet den Grimm ſeines Zorns, und ei
ne Kriegesmacht, und hat ſie umhet angezundet, aber ſie merkens nicht,
und hat ſie angeſteckt, aber ſie nehmens nicht zu Herzen. Wohin denn
guch zein verſtandiger engliſcher. Cavallier geziehlet bey Uebergebung der
Weſtung Cales, denn als die Engelander aus ganz Frankreich vor langen
Jahren wieder getrieben waren, und nun auch die noch letztere Veſtung
Cales, ſogleich gegen Engeland an der See der Canal gelegen iſt, uber—
geben werden muſte, fragte ein Franzoſe beym Auszuge dem engliſchen
Commendanten honiſcher Weiſe, wenn ſie wurden die Veſtung wirder
bekomnien?  Dem gab der Engels mann zur Antwart: wenneure Sun
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2 S dden groſſer werden als unſere. Und das war eine kluge in Heil. Schrift
ſelbſt gegründete Antwort, denn als Salomo ſeinen auslandiſchen Wei
bern zu Gefallen verſtattete, die heydniſche Tempel und Gotzendienſt, auch
wohl ſelber mit hinein gieng, und etwa eine handvoll Weyhrauch auf den
Altar warf, verſchaffete ihn Gott einen Widerſacher, der ihn mit Krieg
plagen muſte. Als das Volk Jfraei ſo nark ſich auf den Gotzendienſt
wande, wurden ſie in die babyloniſche Gefangnis gefuhret, und 7o Jahr
daſelbſt behalten, und nachdem ſie endlich des Meßia Warnung neden
ſeiner Perſon gar verſtoſſeten, kamen die Romer unter den Veſpaſiano,
und machten die herrliche Stadt Jeruſalem und den koſtbaren in aller
Welt beruhmten Tempel zu einen Steinhaufen, und vergoß das Blut
der Juden wie Waſſer.

Weil nun aber die Sunde vornemlich eine Urſach des Krieges iſt,
und daß die Menſchen mit Krieg geſtrafet werden, ſo ſaget mir doch ei
gentlich diejenigen Sunden, welche den Krieg hauptſachlich verurſachen,
und welche die heilige Schrift anzeiget?

Eine gewiſſe Urſache des Krieges iſt, antwortet Chaſiod, die Verach
tung Gottes und ſeines Wortes, wie auch die Hindanſetzung ſeiner Lehre.
Und dieſes beweiſe ich aus dem 5 Buch Moſe in 28 Cap. welches ihr nur
ganz durchleſen konnet, da werdet ihr es weitlauftig genug erkennen kon
nen. Eſaias bezeiget ſolches auch, wenn er jaget in ſeinem 5 Cap. Sie
verachten das Geſetz des Herrn Zebadth, und laſtern die Rede des Hei
ligen in Jſrael, darum iſt der Zorn des Herrn ergrimmet uber ſein Volt,
und wird die Heyden locken von ferne vom Ende der Erden. Gott der
Herr ſprach zu Salomo, darer ſein Her von ihm neigete, und der Abgot
terey nachhieng: weil ſolches bey dir geichehen it, und haſt meinen Bund
und mein Gebot nicht gehalten, ſo will ich auch das Konigreich von dir
reiſſen und deinem Knecht geben, und der Herr erwecket Salomo einen
Widerſacher, Hadad den Edomiter, iReg. 1. Benhadad kam und be
lagerte Samariam, da Jeſabel des Herrn Wort in Wind ſchlug mKReg.
20. und Eliam todtete. Ja Titus und Veſpaſianus fiengen einen Krieg
nn, da die Burger zu Jeruſalem das Wort des Herrn verachteten, die
Propheten und Diener Chriſti honeten, ſtaupten, und gar todteten. Se
net, das iſt eine Haupturſache, daruber der ſelige Lutherus ofte geklaget,
wenn er ſaget: Deutſchland werde eine Schnappe nehmen und davon
tragen muſſen, aus Urfach, weil es das helle Licht des Evangelli verachte,
und ſogar undankbar ſey. Die andere Urſache iſt, das wuſte Weſen, ſo
biuweilen von/ jederman gefuhret wird, ja wenn es in allen Sidnden bund

durch



S ui Jdurch einander gehet, niemand auf den andern was giebt oder geben will,
ja da allerley Sunden, Schande und Unordnung furgehen und herrſchen,
die Leute alzuboſe und bloſe Heuchler ſind, Ungerechtigkeit im Schwan
ge gehet, da das Recht in Galle, und die Frucht der Gerechtigkeit in
Wermuth verwandelt wird, da der armen Sache gebeuget, und Gewalt
gegen die Elenden verubet wird, Propheten und Aelteſten nichts nach dem
Herrn fragen, wie es etwa zu Zeiten Eſaia im judiſchen Volke heraing,
da hat er gedrauet, daß Aſſur wider ſolch heuchleriſch Volk vom Heren
ſolte ausgeſendet werden, Eſ. 10. Seehet alſo, Verachtung guter Ge—
ſetze und Widerſtrebung aller Zucht und Erbarkeit, Uneinigkeit und Ehr—
geitz gehen vor dem Untergang her, und je naher das Ungluck iſt, je ruch
loſer die Leute werden, und ſchlagen alle Erbarkeit in Wind.

Noch eine Urſache iſt Stolz und Hoffart des Herzens, der Augen,
Kleider, und alle auſerliche ſtolze Gebarden, und dieſes beſtatiget Eſaias
in ſeinem 3. Cap. v. 16. ſq. wenn er ſaaget: Darum, daß die Tochter
Zion ſtolz ſind, und. gehen mit aufgerichtetem Halſe, mit geſchmunkten

Angeſichtern, treten einher und ſchwentzen, und haben koſtliche Schuhe an
ihren Fuſſen, ſo wird der Herr den Scheitel der Tochter Zion kahl ma
chen, und der oerr wird ihr Geſchmeide wegnehmen. Zu der Zeit wird
der Herr den Schmuck an koſtlichen Schuhen wegnehmen, und die Hef
ten die Spangen die Kettlein, die Armſpangen, die Hauben, die Flittern,
die Gebtame, die Schnurlein die Bieſemapfel, die Ohrenſpangen, die
Ringe, die Haarbande, die Feyerkleider, die Mantel, die Schleyer, die
Beutel, die Spiegel, die Koller, die Borten, die Kittel. Und wird
Stank fur auten Geruch ſepn, und ein Losband fur einen Gurtel, und
eine Glatze fur ein kraus Haar, und fur einen weiten Mantel ein enger
Sack. Ja der Prophet Amos bezeiget ſolches auch im s. Cap. wenn
er pricht: Der Herr, der Gott Zebaoth, habe es ſelbſt geſprochen, der Herr
Herr hab geſchworen bey ſeiner Seelen, daß ihm verdrieſe die Hoffart
Jacob, und er ihren Pallaſten und prachtigen Panketiren recht von Her
zen gram ſey. GSehet, dieſes Weſen hatten die Juden nicht allein zu
Amos, ſondern auch zu Eſaia und anderer Propheten Zeiten ſehr viet
getrieben, wie ihnen ſolches die Propheten, und ſonderlich Eſaias, hoch
aufmutzet und fein herausgeſtrichen hat, mit dieſen Worten, daß ſie des
Morqgens fruhe auf ſeyn, des Saufens ſich fleißigen, und ſitzen bis in
die Nacht, daß ſie der Wein erhitze, haben auch Harpfen, Pſalter,
Pauken, Pfeifen und Wein in ihrem Wohlleben, und ſehen nicht auf
das Wert des Herrn. Wehe denen! rufet der Prophet, und ſaget fer
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32 S
ner alſo: Darum ſird mein  Wolk: muſſen. weggefuhret werden. unberſe
hens, und werden ſeine Herrlichen. Hunger leiden, uund ſein Pobel Durſt
leiden. Hier denket nur ſelber ein wenig nach, ob nicht Deutſchland an
ubermachter Pracht und Ueberflus an. Schlemmen und Praffen, an Pan
ketiren und andern Wolluſten ſich uberiaßig vertiefet und verliebet habe,
und faſt ganz darinnen erfoffen. iſt c.

Das laß ich alles an ſeinem Ort geſtellet ſeyn, und in ſeinem Werth
beruhen, ſprach Cupidus, aber wenn es ſich alſo befindet, ſo wird man
ſehen, ob es Deutſchland mit ſeinem verkehrten Thun, gelingen werde,
und die Zeit wird es lehren und oſffenbaren, Gott aber helfe?uns, und
erbarme ſich unſer in Gnaden. KWWenn  nun aber ſolche Plagen des Krie
ges ſolten uber uns hereinbrechen, ſo, ſaget mir doch, wie wir ſolcher kon
nen wieder los werden, oder was wir eigentlich. thun inüſſen?

Aut poenitendum, aut pereundum, h. e. Wir muſſen uns.in dieJ

Buße ſchicken und fromm werden, oder muſſen umkommen und verloren
ſeyn, antwortet Chaſid, und dieſen kurzen und harten Beſcheid, hat Gott
der Herr ehedeſſen ſeinem Volk den Juden im gleichen Fall durch den
Propheten Jeremiam auch anzeigen und vermelden laſſen, Jerem. 18. da
es heiſt:. So ſprich zu denen in Juda, und zu den Burgern zu Jeruſalem,
ſo ſpricht der Herr: Siehe, ich bereite euch ein Unglurk zu, und habe; Ge
danken wider euch. Darum bekehre ich ein  ieglicher von ſeinem boſen
Weſen, und beſſert euer Weſen und Thun. Plaotzlich rede ich wider ein
Volk und Konigreich, daß ich es ausrotten, zerbrechen und verderben
wolle. Wo ſirh es aber bekehret von ſeiner Bosheit, darwider ich rede,
ſo ſoll mich auch reuen das Ungluef, das ich jhm gedacht zu thun.

Hat denn aber die Buße, fragte Cuninus aliezeit ſolches bey Gott
dem Herrn ausgewurrt, daß er von ſeinem wornehmen und Zorn abge
laſſen, oder Hulfe geſendet habe?

Allerdings, antwortet Chaſid, leſet nur daß z. Cap. Jona, da wer
det ihr finden, wie daß die Leute zu Ninive nur noch eine geringe Friſt
übrig gehabt, indem ſie alle mit einander folten zugrunde gehen und ver
derben. Da ſich aber ein jeglicher von ſeinem boſen Wege, und vom Fre
vel ſeiner Hande bekehrte, lieſſen predigen, man ſolte faiten, und zogen
Sacke gn beype klein und gros, hat es alsbald. Gott gereuet, daß er ſich
voi ſeiſſem arunmigen Zorn gewendet, und hat ſie miht verderbet und
uniatgehen, laſſen. Die Kinder. Jſtael, welehe. viel und hart von ihren
Feinden gezwungen und bedrauget wurden, iſt gar bekannt, daß, ſo oft
ſie ſich mir Ryu und VBuße zu ihrem Gott gewrndet, zu demſelbigen mit
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S d 53Ernſt um Hulfe gerufen, ſo hat allezeit dem Herrn ihr Wehklagen geiam
mert. und ob ſie gleich des Abfallens ziemlich viel gemachet, alſo, daß
Gott endliih des Erbarmens mude worden, und ſich hatte horen laſſen;
ich will euch nicht mehr helfen, gehet hin und ſchreyet eure Gotter an, die
ühr erwehlet habt, laſt euch dieſelben helfen zur Zeit eures Trubſals.
Dennoch aber, als hieruber auch die Kinder Jſrael ſich demuthigten, dem
Herrn mit Gebet anfleheten, und ſagten: Herr, wir haben gefundiget,
mach es nur, du mit uns, wie dirs gefallt, allein errette uns zu dieſer
Zeit, thaten auch von ſich weg die fremden Gotter, und fingen an dem
Herrn zu dienen. Da jammerte dem Herrn, daß Jſrael ſo geplaget war,
und ſchickte Hulf und Erloſung ſeinem Volk von ihren Feinden, von wel
chen ſie geplaget und bedranget waren. Sehet alſo, wollen wir dener

wunſchten Frieden wieder erlangen, ſo muß durch wahre Buſfe die Haupt—
quelle ſolches Uebels und Plagen geſtopfet, das iſt, der Zorn und Unge
nade Gottes zubor verſohnet und geſtillet ſehon. Wann nun das geſche
chen, ſo muſſen wir das liebe Gebet zur Hand nehmen und gebrauchen,
maſen des Gerethten Gebet vernag viel, wenn es ernſtlich iſt, Jac. 5. ia
Gott hat uns felhſt züneſaget im go. Pſalm, man ſolle ihn anrufen, und
er wolle erhoren. Dessgleichen erklarẽt ſich Gott ſelbſt, mit Gebet konte
man eine Mauer machen, zum Sthutz eines Volks, und gegen Gottfur
das Land wider den Riß ſtehen, daß et es nicht verderbe, ſtehet im Pro

pheten Ezechiet geſchrieben im 22. Cap.
Beweiſet mir doch mit Exempely, ſprach Cupidus, daß das Gebet

ſolche Kraft gehabt?? 2 nuMan uieſer?rantwottet Chaſid, in den alten Kirchenhiſtorien von
Marco Aurelio, einem heydniſchen Kaiſer von Rom, däß dieſer unter
ſeinem Kriegesvoike auf eille Zeit auch einen Haufen von lauter Chrijten
in ſeinem Heerzuge mit gefuhret. Als nun gedachter Kaiſer den Feinden
eine Schlacht lietern wolte, ſo ſind die Chriſten vor angehender Schlacht
auf die Knie gefallen, und haben ihr Gebet zu Chriſto, ihrein Seligma
cher im Himmel gethan; darauf habe ſich alsbald das Wunder bege—

ben, daß Donner und Blitz vom Himmel gefallen, und die Feinde der
maſen getroffen und erſchrecket habe, daß ſie faſt vhne Schwerdſchlag die
Flucht von ſolcher Gewalt und Plage haben nehmen muſſen, weswe—
gen dieſelbige Legion oder Fahnlein von chriſtlichen Landskunechten beſetzet,
Legio ſfulminea, die techten Donnerſch?ager, ſind genemnet worden, da
rum, daß ſie durch Gebet ſolche Donnerkeile vom Himmel erhalien und
erlanget haben.
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5 S cl geAls anno r480 die gewaltige Jnſul Rhodie von den Grosturken
belagert und ſolchergeſtalt bedrangt wurde, daß von menſchlicher Hulfe
keine Rettung mehr vorhanden ſchiene, immaſſen die Turken nicht allein
aus groſen Stucken auf die Jnſul zuſchoſſen, ſondern auch aus groſen
Morſern, ſolche Menge von groſen Steinen hinein wurfen, daß die
Jnſul oben in der Luft gleich bedekt und etwas finſter ward. Und wie
nun alle menſchliche Hulfe und Rettung faſt ausaeweſen, findet ſich das
arme und verlaſſene Land- und Stadtvolk zu Hauf, und die betrubte
Büurgerſchaft gehet durch die Gaſſen, rufet und ſchrevet; O! qui mun-
dum e nihilo feciſti Deus noſter, qui ſuverbos humiliaſti, et ſem-
per ſervientibus tibi angelos auxilio miſiſti per leſum Chriſtum fi-
fium tuum dilectum mundi Salvatorem, exurge adjutum nos, libera
nos ab his crucis tuae hoſtibus, h. e. O du getreuer Gott, der du
Himmel und Erden aus nichts gemachet, und allezeit die Stolzen ge—
demuthiget, und dein Volk mit dem Schutz der Engel verſehen haſt,
ſtehe auf und hilf uns durch Jeſum Chriſtum deinen lieben Sohn, erloſe
uns von dieſen Feinden des Creutzes Chriſti, gedenke nicht unſerer Sun
den, ſondern deiner Barmherzigkeit, auf daß die Unglaubigen nicht ſpre-
chen, dein Sohn Jeſus Chriſtus unſer Heyland ſey kein Gott: worauf
alsbald auf ſolches Schreyen und Weheklagen, lich die Hulfe von Him
mel plotzlich erzeiget, alſo, daß die Feinde in ein Schrecken ſind geja—
get worden, auch haben die Feinde die Belagerung plozlich verlaſſen und
ſind davon geflohen. Sehet alſo, eine ſolche Macht und Kraft hat der

Chriſten Gebet, wenn es nehmlich mit Ernſt geſchicht, und Gott mit
herzlicher Andacht und Jnbrunit dadurch anaelaufen und erſuchet wird,
ſo kan unſer Gott die Feinde alsbaio u Jreünden. aachen, wie an Ja
tob, Laban und Eſau zu ſehen iſt. Oder Gott kan den Feinden einen
Ring in die Naſen legen, und den Weg weiſen, und Wunder und Zei—
chen thun, wie er an den Amalekitern und Theodoſii Heer that, da
nehmlich der Wind, den Feinden die Pfeile ins Geſichte wehete; oder

Goott kan durch gar geringe Mittel helfen. Ach darum ſo muß das Ge
leth in Kriegesnoth auch die beſte Wehr und Wanen ſeyn, wie denn ſol—
ches fleißig in acht genommen, und zur neit des Krieges gebetet haben,
Joſaphat, Hiskias, Judith, Judas Maccabaus, wie auch Conſtan-—
tinus Magnus, welcher ſeinem Kriegesvolk ein ſolch Gebet vorſchreiben
laſſen: O! Gott, dich allein erkennen wir furunſern Herrn, dich alleme ehren
wir als unſern Helfer, dich alleine bitten wir um Sieg und Beyſtand, dich
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vi  7

E  X 9bitten wir, du wolleſt unſern Herrn Conſtantinum wider alles Ungluk
ſchutzen, und in langer Geſundheit erhalten um Jeſu Chriſti willen.

Der Kayſer Heraelius, wenn der in perſiſchen Kriege wider den Ko
nig Coſroem ſeine Zuflucht mit Beten und Faſten zu Gott nimt, ſo uber
windet er iauch dieſen machtigen Feind, und tragt den Sieg davon.

Clodoveus Konig in Frankreich, da er mit den Alemanniern am
Rhein geſchlaaen, wenn er ſeine Zuflucht zu Chriſto nimt, und demſel
ben gelobet ſeine Religion anzunehmen, und ihm von Herzen zu dienen
mit alle ſeinem Volk, wann er ihm den Sieg verleihen wurde, ſo erlan
get er auch denſelbigen. Die Burger zu Conſtantinopel, welche drey
Jahr lang von den Saracenen belagert waren, wenn ſie eyfrig und in
brunſtig beten,) ſo muſſen ihre Feinde mit Spott und Schanden ab
ziehen, und gehen in den ungeſtumen Meer zugrunde. Hieraus erhel—
let ja, daß das Gebet je und alle wege groſe Kraft in Kriegesnothen wi
der die Feinde gehabt habe, und wie es damals von groſer Kraft und
Wurkung geweſen, alſo hat es gewißlich ſolche Kraft noch, der Gott
der dazumal eyferige Beter erhoret, der lebet noch, iſt noch ſo gutig, gna
dig und barmherzig, als er vormahlen geweſen.

Da nun aber das Gebet ſo eine groſe Kraft hat, ſprach Cupidus,
daß es uns in groſten Kriegesnothen helfen kan, ſo gebet mir doch einige
Formulen aus heiliger Schrift an, wie und welcher geſtalt man in Fein—
des und Kriegesndthen bitten und beten ſolle und konne?

Leſet nur das 19. Cap. im 2 Buch von den Konigen und zwar den
15. vers bis auf den 20. da werdet ihr eine feine Formul und Collecte
finden, denn Hiskias der gotnelige Konig, da er von den Aſſyrern jam
merlich bedranget, und die Stadt Jeruſalem aufs allerharteſte belagert
war, und keine menſchliche Hulfe mehr erfchiene, auch der Konig ſelber
rufet und klaget, das in ein Tag der Noth, die Kinder ſeyn kommen
an die Geburt, und iſt keine Kraft da zu gebahren, auch in ſolcher Noth
der Aſſyrer Oberſten ſchreklich auf der Juden Gott laſterten: Da kom
met Hiskias in das Haus des Herrn getreten, betet fur den Herrn und
ſpricht: Herr Gott Jſrael, der du uber Cherubin ſitzeſt, du biſt allein
Gott unter allen Konigreichen auf Erden, du haſt Himmeil und Erden
gemacht, Herr neige deine Ohren und hore, thue deine Augen auf und
ſiehe, und hore die Worte Sanherib, der hergeſandt hat Hohn zu ſprechen
dem lebendigen Gott, Herr unſer Gott, hilf uns aus ſeiner Hand, auf daß
alle Konigreiche auf Erden erkennen, daß du Herr allein Gott biſt.
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uf dich, und
„Herr unſer
herrlicher Ge—
Cap. geſtellet,
eklicher Gott,
deine Gebot

tlos geweſen,
Rechten ge—

heten, die in
unſere Fur

an dir ver—
ſt herzigkeit und

„und gehorchten nicht. Da—
um aller deinex Gerechtigkeit
„Herr unſer Gott, erhore das
ein Heiligthum, das verſtoret
hren mein Gott, und hore,

erſtoret ſind Stadt

ſeinen Gott und ſpri
z fead„unter vielen, oder diſt. Hilf uns Herr unſer Gott, denn wir verlaſſen uns a

in deinem Nahmen ſind wir kotumen wider dieſe Menge
Gott, wider dich vermag kein. Meüſch etwas. Noch ein
bet und Formul in Kriegesnothen hut Daniel in ſeinem 9.
welches alſo lautet; Ach lieber Herr, du groſer und erſchr
der du Bund und Gnade halteſt, deren die dich lieben und
halten; Wir haben geſundiget, Unrecht gethani, ſind got
und abtrunnig worden, wir ſinð von deinen Geboien und
wichen. Wir gehorchten nicht deinen Knechten den Prop
deinem Nahmen predigten. Ja Herr, wir uunſere Könige,
ſten, und unſere Vater muſten uns ſchamen, daß wir uns

Mn
ſundiget haben. Dein aber, Herr unſer Gott i die Barm

„und die Cdie nach deinen Nahmen genennet iſt Wir lie flin dor mit unſern

gen irbet, nicht auf unſere Gerechtigkeit, ſondern aur dei

keit. Ach Herr! hore, ach Herr! ſey gnadig, a
und thue es, und verzeuch nicht um dein ſelbſt will
deine Stadt und dein Volk, iſt nach deinem Nah

 oott

vne groſe Barmherzig
ch Herr! merke auf
en mein Gott! denn
men genennet.
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